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Einleitung. 



Die vorliegende Untersuchung beabsichtigt, durch eine ver- 
gleichende Darstellung der Bilder und Vergleiche, welche uns 
in dem -Morgante maggiore« von Luigi Pulci und den von 
ihm benutzten Vorlagen begegnen, einen Beitrag zur Poetik des 
italienischen Rillorepos zu liefern. Die erste Anregung zu einer 
derartigen Aibt-il gab mir die Interpretation obigen Werkes in 
den italienischen Cbungcn meines hochgeschätzten Lehrers, des 
Herrn Professor Dr. E. Stengel. Mein Freund W. Tappert, 
mit welchem ich dann gemeinsam Ariosto's »Orlando furioso« 
las, bestärkte meinen Entschluss insofern, als er das letzlere 
Gedicht mit dem ihm voraufgelienden »Orlando innamorato« 
des Bojardo nach derselben Richtung hin zu untersuchen über- 
nahm. Es leitete mich dal>ei der Gedanke, dass Pulci mit seiner 
Dichtung eine gesonderte Stellung einnimmt, indem dieselbe 
weniger des ästhetischen Genusses halber geschrieben ist , viel- 
mehr eine satirische Tendenz verfolgt, auf die ich im Laufe 
meiner Untersuchung noch häufiger zurückkommen werde. 

Die meisten älteren italienischen »romanzi cavallereschic 
sind nichts weiter als einfache, durchaus trockene Erzählungen 
der Kämpfe eines Helden auf seinen Fahrten, otler sie schildern 
die Thaten des karolingischen Heeres auf seinen Zügen und 
schliessen sich dem Inhalte nach getreu an ein französisches 
Vorbild an.') Zu jener ersten Klasse epischer Dichtungen gehört 

•) Ober die Entwicklung des italienischrn RittcrPiK)« v^l. Pin Rujna'n 
Tortrefflicbe« Uurli : >lie Tonti dell' Urlanilo iurioso, Ricerche e ätudii di 
Pio Rajoa, Kirenze 187C€. 
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die eine der beiden Quellen des »Morgante maggiorc«, welche 
von Pio Rajna entdeckt und mit »Orlando« bezeichnet ist.*) 
Sie findet sich handschriftlich in der Laurenziana zu Florenz. 
Dagegen müssen wir zu der letzten Kategorie von Volksepen 
die »Spagna iu rirna« rechnen , deren letzte Gesänge die Vor- 
lage zu den letzten Canti des Morganto bilden. Ihr Autor ge- 
hört zu jenen Poeten, die wir als italienische Jongleurs be- 
zeichnen können, welche von Stadt zu Stadl ziehend, oder auch 
vielleicht in einem Orte ansässig, öftentlich ihre Dichtungen vor- 
trugen. 

Im Gegensatz zu diesen naiven volksthümlichen Dichtungen 
ist der Morganfe als tendenziös, höfisch zu bezeichnen. Er ist der 
Ausdruck der Sliinmung der Gebildeten seiner Zeil, welche jene 
allen Ritlcrofwn nicht mehr befriedigten und die (Ie«halb nach 
einer Reform auf diesem Gebiete verlangten. Damit aber wurde 
das Dichten aus dem Gewerbe eine Kunst ; die einfachen Bilder 
und Vergleiche wurden durch breit ausgeführte ersetzt. Pulci's 
Gedicht bildet den Übergang von jenen volkslhümlichen »romanzi 
cavallereschi« zu den Kunstepen des XVI. Jahrhunderts. Sein 
Verdienst ist ein wesentlich negatives und besieht iiauptsächlich 
darin, die zum Theil höchst trivialen Schöpfungen der Volks- 
dicliler der Lächerlichkeit preisgegeben zu haben. Doch trägt 
seine Dichtung dabei schon eine durchaus individuelle Färbung. 
Mit dem ganzen Ernste eines Cantatore di piazza erzählt er zwar 
die wunderbarsten und ungeheuerlichsten Abenteuer seiner Hel- 
den, versteht es aber doch in meisterhafter Weise, sei es durch 
masslose Übertreibungen, sei es durch fein hinzugefügte Be- 
merkungen, seine paro<listischen Zwecke zu erreichen. In dieser 
Hinsicht steht er weit mehr über seinem Stoffe als Bojardo. 



*) >La niateria del Morgante in un ignoto poema cavallerMco del 
secolo XV. Per Pio Rajna, Bologna l!s69.« E» ist die» eine Unlersuchung, 
auf die ich mich noch häufiger bezieben werde; nie ist erschienen in der 
Zeitschriit: >II Propugnatore« (1869). Ein Referat darüber findet sich 
im «Jahrbuche für romanische und englische Literaturc ; herausgegeben 
von Lcnicke, Bd. XI, p. 225. 



Auch auf das religiöse Gebiet erstreckt sich seine Satire, wie 
die seinen Gesängen vorausgeschickten Gebete ergeben, welche 
mm Theil geradezu athei«lischc Anschauungen verrattien. Wir 
können diesen Zug schon als ein Symptom jener antiklerikalen 
Richtung, die später in der italienischen Poesie noch deutlicher 
auftritt, l)etrachten. Dass aber Pulci mit dem vollen Bewusst- 
sein, eine neue Ära in der epischen Literatur seines Vaterlandes 
zu beginnen, seinen Morgante geschrieben hat, lässt sich den- 
noch kaiun annehmen; gewiss ist jedoch, dass seine Dichtung 
nach dieser Seite hin ausserordentlich fördernd auf seine Zei{- 
genossen gewirkt hat. 

Was nun den Styl des Morgante betriftt, so ist klar, dass 
er von der Tendenz des Autors be<Mnf1usst worden sein niuss. 
Namentlich sind es denn auch die Bilder und Vergleiche, durch 
deren drastische Auswahl er seine parodistischen Effekte herbei- 
zuführen pflegt; andere wieder vcrrathen schon einen feinen, 
künstlerischen Geschmack. Recht lehrreich in dieser Beziehung 
ist eine Vergleichung des Morgante mit seinen beiden oben er- 
wähnten Vorlagen. 

Übrigens zerlallt der Morgante nicht nur den benutzten 
Quellen sondern auch der Zeit der Abfassung nach in zwei ge- 
sonderte Theile. Für letztere Ansicht spricht besonders eine 
genauere Prüfung der Zahl der in beiden Theilen enthaltenen 
Bilder imd Vergleiche. Während nämlich in dem ersten Theile, 
welcher die Gesänge 1 — 23 umfasst, auf je neun Stanzen durch- 
schnittlich nur zwei Bilder und Vergleiche entfallen, sind in 
der lelzlt-n Hälfte, aus Canto 24—28 bestehend, auf je elf 
Stanzen allein fütif derselben zu setzen. Ebendarauf deutet, 
dass die ei'ste Ausgabe des Morgante vom Jahre 1481 nur den 
ersten Theil dieses Gedichtes bis zur letzten Stanze des Canto 23 
bietet. Während dieselbe in der Redaktion des Moi-ganto mit 
den Worten schlicsst: 

I)irem qiiel che segut nel nuoro canto 
Colin virtü (lel .'^anto, Santo, Sauto, 
endigt sie in der ersten Ausgabe: 



Direm q^ael cbn «egui nellaltro mondo 
Cristo aucampi daUo infernal fondo. 

Alsdann folgten die auch in der Bearbeitung beibehaltenen drei 

Schliissstanzcn : 

Salve regina madre gratiosa etc. 

mit geringen Abänderungen. Die wichtigste derselben ist die 

am Schlüsse der letzten Stanze, in dem es heisst : 

lo lenepriego yier le siie virtute 

Che gli conceda almondo & inciel salute. 

Dann aber folgt noch ein Sonett, eine Lobpreisung Karl's: 

Feiice Carlo iinpcrator roniano 
Glnrioso signor degno di loiie 
Deli gesti delqual il uiondo gode 
Non che litalia & franeia & Inlaoiano. 

Feiice fosti in gucrra & tucti il sano 
Feiice in pacie couie ajwrto »e ode 
Folico in tuet« loi)re sancte ft sode 
In morte piu che! buon mario roiuauo. 

Ma depo il fatal corso nl nioodo mai 
Chi piu dit« fortunato sapella 
Dutanti et tal poeti cclebrato 

Vedi lector lezperianzn oinai 
Legende dimorgante lopm bella 
Che non piacer ti fara uonsolato 



E nuesto fn stAmpato 
Per Liica Venetiano xtampatore 
Che sopra gli altri piu degno d'honore. 
McccLxxxi A di, 2C del niese di februario. 



Das einzige tx'kannte Exemplar dieser Ausgabe wird in 
der Bibiiotht'que nationale zu Paris aufbewahrt. Es führt im 
Kataloge unter Nr. 3435 den Titel : »Li fatti di Carlo Magno e 
de' suoi Paladin! opere del Morgante date in luce per Pulci. 
Venetia, per Luca VeMeliano 1481 fol.«; das Titelblatt im Buche 
selbst ist herausgerissen. Das Werk ist in Quarlform gebunden, 
die Seiten desselben sind nicht paginirt, ebenso fehlt die Ejn- 
tlieilung in Gesänge. Ich Hess das Buch auf eine Notiz in 
Melzi-Tosi p. 231 hin durch nieinen Freund Carl Sporleder 
einschen, dem ich hiernut für die mitgetheilten Notizen meinen 
besten Dank ausspreche. 
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Aber auch von einem Theile der letzten Gesänge dos Mor- 
ganfe existirt ein Separafabzng oder vielmehr eine Bearbei- 
tung, die Gesänge 26—27 st. 153 umfassend. Das Büchlein, von 
welchem mir ein Prof. Stengel gehöriges Exemplar vorliegt, i.st 
betitelt: >La rotfa di Ronci.svalle, dove mori' Orlando con tutti 
i Paladini. Nuouamente rislampata e di Bellissime Figiire ador- 
nata. El con sonima diligcnza Ricorretta. Padova et in Bassano. 
Per Gio: Antonio Remondini.« Die Angabe der Jahreszahl fehlt, 
doch lässt eine Illustration, welche zwei ungepanzerte Reiter 
aus Pistolen auf einander feuernd darstellt, auf ein keineswegs 
hohes Aller des Druckes schliessen. 

Es ist auffallend, dass auf dem Titelblatte Pulci nicht als 
Verfasser angegeben ist, ebenso da.ss der Text von dem des 
Morgante stellenweise bedeutend abweicht, indem sich in jeder 
Stanze einzelne abweichende Worte oder abweichende Zeilen 
finden. Zuweilen jedoch erstreckt sich die Verschiedenheit beider 
auf ganze Stanzen, wenn auch der Inhalt im Allgemeinen in 
beiden derselbe ist. 

Die Hauptunlerschiede sind kurz folgende: 

1) Da, wo Pulci das religiöse Moment in seine Dichtung 
hineinbringt, finden sich in der Rotta Abweichungen, vornehm- 
lich da, wo in den Versen Pulci's versteckt oder ofifen ein Spott 
zu erkennen ist. An solchen Stellen geschieht es, dass in der 
Rotta g;uize Stanzen von denen des Morgante abweichen, so 
am Schlüsse dieser Dichtung, wo Turi)in Orlando die Beichte 
abnimmt und die Wunder beim Tode des letzteren sich offen- 
baren. (M. 27.117-120; 125-128; 132-140.) 

2) Die Belheiligung des Astarolte und der anderen Teufel 
an dem Kam|jfe, welche von Pulci in so drastischer Weise ge- 
schildert wird, fehlt in der Roda; gerade an diesen Stellen ist 
die Abweichung ganz charakteristisch, z. B. : entsprechend dem 
27. Gesänge st. 51 Pulci's, Rotta 11,51 s-n: 

Con gran rraca4<80 o dir non sHprci come 
Poiche chi feri>, e fora, e chi pii6 ciuffa 
Vestiti & altro, prendon per le chiome 
Hör queato e quelle in «trana barabufl'a 
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ffh s'udiua nesran chiamar per oome 
Nfe Bi potena dir obimfe son morto 
Spursindo per lamonto bauer conforto. 

3) Da, wo im Morgante das komische Element stark aiif- 
trill, finden sich in der Rotta Umänderungen. So an den Steilen: 
M. 26,Ü4-8; 26,1417-8; 27,1158. 

4) An einzelnen Stellen finden sich im Morgante Anspie- 
lungen auf geschichtliche Personen oder Ereignisse, welche uns 
in der Rotta nicht begegnen; so: M. 26,28i— s; 2G,458; 20, 131 
1-8; 27,395; 27,566; 27,748. 

5) AufTallig sind Abweichungen in einzelnen Worten, wo 
durch einen einzelnen verschiedenen Konsonanten ein anderer 
Sinn hervorgerufen wird: 

M. 2ü,58t: E le barde (R.: barlie) a (lipijfiier paonazze. 
M. 26, 73i: E quel corbaohion (K.: cornaccbion). 
M. 76,78.: monte [K: fontei. 

M. 27,2: Et Alcuino (R.: alciino) ccwl mi promettea. 

6) Dieser Unterschied führt nun aber in der Rotta zu Wider- 
sinnigkeiten, indem meist durch ein so verändertes Wort der 
Satz nicht mehr in den Zusammenhang passt. Zum Tlieil 
lassen sich diese Fehler schon als solche aus den Reimen er- 
kennen, z. B.: 

R. 1, 37 1 : Ricordateui ogn' bor >li quei biion Dnci (M. Deci), 
was später mit Greci reimen soll. Ferner R. I,73i, wo dosso, 
statt des richtigen modo des Morgante, später mit sodo reimen 
soll. 

Aus dem Sinn des Satzes ergelien sich derartige Fehler: 

R. I,68>: Niente della sua C«lla (M.: »ella) si l'ü mosto. M 
I,92a: Che giusto \M.: jipaiito) non gli »ia. I'ordinv dato. ^ 
I, I23i-i: Come ionanzi a Leon gli armati iM.: armenti) fanno. 

E ipeno in Barco (M.: parco) i Capriuoli. 
1, 125t: E cominciaua ä far de noccberini (M.: muncberinit. 
1, 128i: Che non si tt piii utrazio d'Acberone (,M.: Atvonne. 
1, 132i: E non sapea interi>retar il reute (M.: testo). 
11,8«: Tu Sarai pre»to giü ne' puB«i (M.: bassi) Stigi. 
II, 23i: al gioco de corona (M.: delle cornaj. 
ll,37i: E qual ntiouo Titon (M.: tironV 
I1.79i: luentre [hl.: niente) per Ia strozia. 
11,94«: Fäi mo ä tuo modo adesso tu rii>orti (M,: Dicendo: Fama 

a tuo modo riporti. 
11,94 >: Non altrimenti che Mardello ^M.: Marcello) o Pirro. 
und andere. 



Aber nicht nur durcli Veränderung einzelner Worte enl- 
stohen Widersprüelie in der Rolta, sondern es ergeben sich 
solche auch da, wo der Verfasser derselben sich inhaltlich von 
Pulci entfernt. So erzälilt derselbe, dass nach dem Verschwinden 
des Teufels, welcher Rinaldo aus Egypten nach Roncisvalle ge- 
leitel hatte : 

Rinaldo all' hör rimage iai soletto 
E fh chianiar im buo fedel paggetto. 

Den Letzteren schickt er weiterhin auf einen Hügel, um nach 

dem Stande der Schlacht zu sehen. Wo bleibt denn Ricciar- 

dello, von dem der Verfasser doch kurz vorher noch erzählte, 

er sei mit Rinaldo zugleich angekommen? und woher kommt 

der Page ? 

Vorstehende Elrörterungen genügen schon, um darzulhun, 
dass die Rotta nur ein Auszug aus Pulci's Morganlc sei. Dafür 
spricht aber noch weiter, dass der Verfasser der Rotta sich im 
wörtlichen Anschlüsse an den Morgante auf Angaben in einem 
£iiheren Gesänge beruft, z. B. : 

1, 8 I : Intanto, com' io dim, b comparito, 

oder: 

1,117,«: Come in altro ciintar gib. dissi e «crissi; 
was er aber sagte, findet sich im 25. Gesänge des Morgante. 

Auch an einigen Reimen macht sich die Abhängigkeit von 
Pulci bemerkbar, indem der Verfasser der Rolta an den ab- 
weichenden Stellen einige Male dieselben Reimworte wiederholt. 
So gebraucht derselbe 11,37 bei Beginn der Stanze als Reim- 
wort erra, wendet dasselbe aber später da, wo er sich ati Pulci 
\vieder anschliessl, noch einmal an; ebenso II, 5G. Schliesslich 
führe ich noch an, dass an einer Stelle in der Rotta (II, 40t) 
das Bild des Schiffes, welches wir im Morgante vom ei*stcn 
Gesänge an in steter Wiederholung verfolgen können , für das 
Gedicht selbst angewandt wird. Dass die satirischen Stellen 
des Morgante umgeändert sind, wird durch Annahme einer 
Umgestaltung dieses populärsten Theiles des Morgante durch 
einen Geistlichen oder irgend einen frommen Dichter zu erklären 
sein. Und dass es derartige schlechte Bearbeitungen dieser 
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Diclilung gab, geht aus einer Notiz in der Vorrede zu der von 
mir benutzten Ausgabe des Morganle maggiore hervor, wo es 
lieisst : »In dieser Ausgabe ist der Morgante in seiner ursprüng- 
lichen Fassung wieder gedrucicl : in tufle l'altre edizioni ö moUo 
travisalo che appena il proprio autore io ravviserebbe per suo.« 

Diese Ausgabe ist veranstaltet von Pier Ismaele Pedagucci 
und stammt aus dem Jahre 1732. Daneben verglich ich die 
bei Le Monnier, Firenze 1855, erschienene, sowie die der Biblio- 
teca classica cconomica von E. Sonzogno in Mailand. 



Kapitel I. 

Die Form der im Morgante und seinen Vorlagen 
verwandten Bilder und Vergleiche. 



Wir unterscheiden zunächst zwischen ausgeführten und ein- 
fachen Bildern und Vergleichen. In erster Reihe führen wir 
diejenigen an, welche wir zu den im engeren Sinne ausgeführten 
rechnen; in ihnen wird das Bild oder der Vergleich in seinen 
Einzelheiten dem Leser ausgemalt. 

A. AasgefBhrte Bilder und Vergleiche. 

1) Weiler ausgeführte Bilder. 
1] Im ersten Tlieile unserer Dichtung fehlen ausgeführte Bilder fast 
vollständig; in den letzton fünf Gesängen können wir als solche 
betrachten: 24,1483—8; 25,64i-4; 25,112i— s; 27,90i— s. 
2] Besonders zu erwähnen ist das Bild des Schilfes, welches 
der Dichter gleich im ersten Gesänge gebraucht und später 
immer wieder aufnimmt; es wird namentlich in den letzten 



Gesängen ausgerührt: l,4i; 2,U— s; 3,1t— s; 14,1t— s; 21,1 
4—«; 27,175i; 28,2*— b; 28,3t— s: 28,244-8; 28,25i-8; 
3,478—»; 28,130i-8; 28,140i-«; 28,154». 

2) Weiter ausgeführte Vergleiche. 
k3J Dieselben werden eingeleitet durch : 

a. die Vergleichungspartikel cotne: 7,46»—«; 2l,378,38i — t; 
21, 100»-t; 22,36.-7; 22,155»— s; 24,20i -4; 24,134»-«; 
26,25e-8; 27,57«-8; 27.1104-t; 28,1054-8; 
4] b. das Verbum parcrc: 2,723—«; 27,54i— s; 27,54»-»; 
27,66 a -4. 

5] c. Zur stärkeren Hervorhebung des zu vergleichenden Gegen- 
standes verwendet der Dichter die Negation bei dem v.um Ver- 
gleiche Herbeigezogenen. Diese Art der Verglcichung finden wir 
nur noch in einem Falle: 27, 232 1— 4. 

6] d. Eine acht volksthümlichc Form der Vergleichung besieht 
darin, dass der Dichter seinen Leser selbst anredet und ihm 
die Frage vorlegt, ob er die zum Vergleiche hcrbcigezogonen 
Naturerscheinungen selbst schon beobachtet hat; er fahrt dann 
fort mit cosi: 24, 95 1—4; 25, 226 1—4; 27, 236 1—4. 
7] e. Eine besondere Form des VergKnches begegnet uns im 
Orlando, indem der weiter ausgeführte Vergleich mit twn uUri- 
menti eingeführt wird. (Dieselbe Form findet sich bei Pulci 
nur bei den kürzer ausgeführten Vergleichen angewandt). Orl. 
Bl. 129; Bl. 142; Bl. 163. 
I Damit wären die als weiter ausgeführt zu bezeichnenden 

Bilder und Vergleiche in Pulci's Dichtung und dem Orlando 
alle angegeben. Die geringe Zahl derselben bildet eins der 
her\'orragendsten Unlerscheidungsmomcnle der Dichlmigsweise 
Pulci's von der Bojardo's und namentlich Arioslo's. 

Kürzere Bilder und Vergleiche. 
1) Wir rechnen dazu zunächst diejenigen Bilder und Ver- 
^gleiche, welche durch einen einfachen Relativ- oder einen 
anderen näheren Bestimmungssalz weiter ausgeführt sind. 
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8] a. Kurz ausgeführte Bilder: 1,58t—»; 2,21t—»; 4,53»— t; 
4,81«— 4; 7,46i— «; 9,2i-g; 22,89»-»; 22,90.-4; 22,118 
»-»; 22,134t-8; 24,48»-«; 24,179»— 4; 25, 84-»; 25, 61 1—«; 
26,49»-t; 27, 37»— 5; 28,107 t; 28,138»—». 
b. Kurz ausgeführte Vergleiche: 

«. Dieselben werden durch Vergleichungsparlikel eingeleitet, 
und zwar: 

9] aa. durch comc: 11,72»-«; 11,116»—«; 20,73i— «; 24,2 
»-»; 24, 191—4; 27,818-4; 27,81»-«; 27,2133—»; 28,304--«; 
28, 137 1-8. 

DiesL-lbe Form findet sich im Orlando, und zwar in dem 
ersten von drei gehäuften Vergleichen: Bl. 142. 

Ebenso findet sich diese Form in der Spagna: 37,38t— 8. 
10] bb. durch cosi : 24,169«—»; ^ 
11] cc. durch /an/o — ^wan^o; 28, 139 1—»; ' 
12] dd. durch non altrimenli: 24, 138i— a. , 

ß. Die Vergleiche sind ausgedrückt durch die Verben: 
13] purere: 20,36ii-»; 24,123»-«; 24,1684—»; 25,267»-»r^ 
25,330t— »; 26,17t—»; 26,46»-«; 27,56i-«; 27,86»— •; 
27,87 4; 28,1 »-«; 
14] sim'Kjliare : 25, 328i— a. 

15] y. Zur stärkeren Hervorhebung des Verglichenen wird die 
Negation zu dem zum Vergleiche Herbeigezogenen gesetzt (cf. 5): 
26,75«-»; 27,2586 -8. 

2) Zu den kurz ausgeführten Vergleichen und Bildern rechne 
ich noch diejenigen, in denen eine Person, ein Gegenstand oder 
eine Handlung nicht durch nähere Ausführung eines und des- 
selben Bildes oder Vergleiches, sondern durch eine Häufung 
derselben hervorgehoben wird. Von ihnen führe ich zunächst 
diejenigen Fälle an, in denen sich für ein und dasselbe ver- 
glichene Objekt mehrfach gehäufte einfache Bilder oder Ver- 
gleiche angewandt finden. 

16] a. mehrfach gehäufle Bilder: 16,47a-»; 24,33»,34i; 
28,87»-8,- 



b. mehrfach gehäufte Vergleiche: 

17] a. solche, in denen eine Steigerung in den angewandten 
Vergleichen vorliegt: 3, 17«— s; 

18] ß. einfach gehäufte Vergleiche: 7,346-«; lä,99i— 
15, lOOi-s; 15, 101 1—8 ; 21, 48 1— *, 49 i -•; 22, 132 1-»; 
27,265«— 8 ; 27,2586— s, 259 1-», 259,«— s. 

c. doppelte Bilder und Vergleiche: 

19] a. In den beiden angewandten Bildern liegt eine Steige- 
rung vor, welche durch ami oder non — ami ausgedrückt ist: 
8,90s (anzi)\ 27,241» (M\zi)\ 27,295—« {non - ami). 
20] ß. einfache dopi)elte Bilder: 19,17i 26,948-«; 26,135 
1— «; 27,134«— s; 28,26t-8; 28,1316; 28,144 t-s. 
21] y. In einem Falle wendet der Dichter das eine Mal ein 
Bild, das andere Mal einen Vergleich für denselben Gegenstand 
an: 26,29i-«. 

22] d. doppelte Vergleiche, welche durch a/wi oder durch 
Negation des einen Faktors gesteigert sind: 11,99« (non); 
15,32« (non — an^i); 22, 133i— 8 (non); 22,1338, 131i (ami); 
25,1075 -7 (ami). 

23] e. einfache doppelte Vergleiche, welche durch Vergleichungs- 
partikel eingeleitet und durch o oder e verbunden sind, linden 
sich: 7,345-.; 12,88«; 15,32t-8; 19,48i-«; 22,79«; 22,175 
8-«; 23,188—«; 23,22«-7; 24,936—«; 24,938-«; 24, 98i -i; 
24,106a—«; 24,14fi«; 25,225»-«; 26,124«-6; 27,37«-t; 
27,157«— 7. 

Sie werden ferner eingeleitet: 
24] durch purere: 12,615-«: 22,627-8; 25,20«-7; 27,85 
8 - •; 27, 264 1 — «. 

25] durch Comparalionspartikel , und zwar durch piü: 17,62 
i-i; 18,168; 24,927—8. 

Ein durch dieselbe Form doppelt ausgedrückter Vergleich 
begegnet uns im Orlando: Bl. 111—112; Bi. 96. 
26] Oder die doppelten Vergleiche werden durch Negation des 
zum Vergleiche Herbeigezogenen hervorgehoben: 10, 109 1 — 8; 
10,150i— 8; 13,52«; 17,85«. 



Dieselbe Form findet sich in der Spagna: Sp. 37,43 1—». 

27J f. Endlich wollen wir hier noch eine Art bildlicher Dar- 

stcllungswcise anschliessen, welche nicht eigentlich ein Vergleich 

genannt werden kann, indem der Dichter, um eine EigcnscJiafl 

oder eine Handlung hervorzuheben, diese selbst nicht vergleicht, 

sondern die Wirkung derselben bildlich darstellt. Z.B. 16,326— t: 

col 8U0 viflO faria nianmeto 
Ogni aspro ti^re arrabiato e crudele 
Anzi farebbe il mar pietORO e' venti. 

In weilerer Ausführung finden sich dafür Fälle: 15, 102i— e; 
22,1508 -5; 20,455— 8; 27,23i-4; 27,87i— a. 

Damit schlicssen wir unsere Untersuchung der Form der 
ausgeführten Bilder und Vergleiche, um uns im folgenden Ab- 
schnitte zu einer entsprechenden Betrachtung der einfachen 
Redefiguren zu wenden. Bei der grossen Zahl derselt)cn be- 
gnüge ich mich aber der Raumersparniss halber, die Belege aus 
den beiden ersten und dem letzten Canto anzuführen. 

B. Einfache Bilder und Vergleiche. 
Einfache Bilder. 
Ich will kurz vorausschicken, dass ich unter dieser Bezeich- 
nung alle sonst nach ihrer inneren Bedeutung geschiedenen 
Gruppen derselben (Metapher, Metonymie u. s. w.) zusammen- 
fassen werde, da eine derartige Unterscheidung für diese Arbeil 
zwecklos sein würde. 

28J Einfache Bilder fmden wir also: 1,36—«; l,4i; 1,78»; 

2,6t— a; 2,49« 28,l4; 28,84; 28,26«; 28,35«; 28,48 

i-s; 2(^,49«; 28,fi9&-«; 28,72«; 28,82«-«; 28,86«; 28,88a; 
28.103«; 28, 107«-«; 28, 128«-«; 28, 1418-4; 28,1415; 28,142«; 
28.151I-«; 28,152a; 28,153«; 28,1.53«; 28, 154». 

Im Orlando begegnen uns einfache Bilder: Bl. 114«; 1144; 
1147; 96i; 75; lll-112i*). 

In derSpagna: 28,44«; 29,28«; 30,21«; 31,34i; 32,39»; 
33,7»; 35,48i; 36,1«; 38,31«; 39,5a-4. 

•) Wir pehen hier nach der Reihenfolge der Blatter, wie «ie un« 
P. Rajna mittbeilt. 



Einfache Vergleiche. 

SK>] 1) Dieselben worden ausgedrückt durch Verglcichungsparli- 
kel, und zwar durch comc: 1, 18i — a; 1,39?; 1,61 »; 1,69s; 1,71 •; 
l,72i-i; l,74i; 2,25i; 2,274-»; 2,4l8; 2,62»; 2,74»; 2,76»; 

28,8»; 28,9»-»; 28,108; 28,293; 28,314-»; 28,35 

7-»; 28,45«; 28,61»; 28,687—8; 28,80a; 28,93»; 28, III t—»; 
28,125»; 28,1374-»; 28,141»—«; 28,142i— 2; 28,1528-4. 

im Orlando finden sich folgende Fälle : Bl. 105,4; 111-112,2; 
7,7; 12,4; 12,4». 

In derSpagna: 29,12»; 31,17i; 31,357; 32,77—8; 32,254; 
32,33«; 32,338; 32,358; 33,6i— «; 33,157; 33,19«; 35,7»; 
35,12i; 35,22«; 35.14»; 36,18?; 37,19»; 39,337. 

2) Die Vergleiche sind durch Verben ausgedrückt, und zwar : 

30] a. AwTch parere: 1,694-»; 2,97; 2,68i-« 27,11 

7-8; 27,20»; 27,34»—»; 27,4ß«-8; 27,57i— «; 27,73«; 
27,894-»; 27,91a 4; 27,95»; 27,994-»; 27, 131 8—4 ; 27. 131 »; 
27,149 7-»; 27, 153i-«; 27,177»; 27,235»; 27,240»—«; 
27,247»; 27,250i. 

Im Orlando finden sich Vergleiche von derselben Form: 
Bl. 91; 111—112,2«; 111-112,2»; 111-112,3»; 7,6a. 

In der Spagna; 32,39i; 37,16«; 37,29«; 38,3». 
31] b. durch scnibrare: 27,747—». 
32] c. durch assimigliare : 27, 247 1 — 4. 

3) Die Vergleiche worden durch Compaititionspartikel, welche 
also dem vergliclienen Objekte einen höheren oder niedern Grad 
gegenüber dem anderen zuerlheilen, ausgedrückt, und zwar: 
33] a. durch piti: 1,417-»; 2,32«; 2,397— »; 3,9«; 3,41»— 4; 
3,74«; 4,13»; 4,277-»; 5,524; 5,53i-ii; 5,58»; 10,123i; 
12,40i-«; 12,73»; 13,49»-»; 14,67»; 14,867— »; 15,24«—»; 
15,26i; 15,109»-«; 16,75»-«; 16,84«; 16,8i7; 19,17»— 4; 
19, 25»-«; 19,127«; 20,817-»; 21,40»; 22,5il&; 23,42»; 23.44»; 
24,34«—«; 24,61»; 24,97»; 25, (i9«; 25, 101-»; 20,26«; 20.129«; 
26,142»; 27,204»; 27, 234»-4; 27, 248»- »; 28,129 7-«; 
28,131«. 



Dieselbe Comparalionspartikel ist im Orlando angewandt: 
Bi. ll.t; 12,1; C. 47,:2»; 48,6«. 

In der Spagna: 28,87; 28,29i; 33,27«. 
34] b. durch in manco tii, gleichbedeutond mit piu: 2ü, 131 1. 
35] c. durch mcno — che non: 10,1104; 19,lil«, sowie 
36) d. durch meno — che: Il,9e; 

37] e. durch imregelmässige Comparative: mvglio: 19,41t; 
21,44i— «; unA peijgio: 26,128*. 

Als Unterabthcilung unter diese Art der Vorgleichung wird 
man hier am besten die nach den Verben des Schützens: 
»lare, curare u. s. w. gebrauchten Vergleiche sol/en ; sie wenien 
meist mit Ausdrücken der Geringschälzung verbunden. 
38] Zunächst nach curare oder curnrsi: 5,41) i. 

In der Spagna: 28,34»; 28,46i; 30,37«; 33,38»; 35,35 i-i; 
37,42i. 

39] Ferner mch sihtiare: 6,38*; 8,61«; 8,80»; 10,86»—«; 
12,51«; 23,30»; 24,94«. 
40] prejsgare: 5, So und 

41] viüere: 22,1078. Letzteres Zeilwort ist im Orlando in 
ähnlicher Weise verbunden: C. 47,5, .sowie in der Spagna: 
28,43»; 30,10»; 31,9«. 

Ihres allzu häufigen Vorkomtnens halber habe ich datx;! 
die inhaltlich gleichen Ausdrücke dieser Art im Morgante nicht 
besonders erwähnt. 

42] 4) Als eine besondere Form vergleichender Darstellung 
haben wir es anzusehn, wenn der Dichter seinen Gegenstand 
einem andern gegenüberstellt, welcher sich in Bezug auf seine 
Eigenschaften am weitesten von ihm entfernt, dabei aber nicht 
diesen Unterchied in seiner ganzen Grösse angibt, sondern ein- 
fach das eine als verschieden von dem anderen bezeichnet. 
Durch diese blosse Unterschicdsangabc wird in dem Leser das 
Gefühl für die ausserordentliche Verschiedenheit beider Objekte 
am lebhaftesten geweckt ; z. B. : 

6,12t: Venne la c«na e fuvn altro che ghiande. 
Weitere Fälle dieser Art fmden sich: 7,44»; 13,52»; 16,99 
»—4; 22,166t—»; 23,34»; 25,134; 25,206»; 25,2474. 



43] Für die unter § 5 angegebene Form flnden sich einfache 
Beispiele: 4,üGi— »; ll,98i— i; ll.Qrfs; 13,38«— t; 17,68«— 4, 
18,63t— 4; 18,10(;«; 19,1714-6; 21, 1128-*; 24,73i— « ; 25,91 
»-.; 25,138i— 4; 26,38i-«; 20,136«; 27, 161; 27,74«; 
27,75.-7; 27,217«; 27, 2^21«; 28, 127-«; 28,134. 

Dieselbe Form finden wir in derS^>agna: 32,11« — ?; 34,354; 
39,33 »—«. 

44J G) Nacli der sub 27 angegebenen Form sind folgcndi; ein- 
fache Vergleiche gebildet: 6,9»—«; 6,17«; 7,18i— t; 17,103«; 
18,193i-«; 21,35»-«; 21,61«-«; 21,1427; 23,23i-»; 27,20 
• -4 ;27,2U; 27,508—4. 

45] Hierzu kommen dann noch die Fälle, wo unter derselben 
Form noch die Negation dem zum Vergleich Herbeigezogenen 
beigefügt wird: 6,85-7; 14,434-«; 25,105i-«; 27,30i-4. 
46] 7) Femer wird das von dem Dichter Verglichene dadurch 
hervorgehoben, dass er mit ihm eine Ersclieimmg oiler einen 
Gegenstand auf eine Stufe stellt, welche die l)etrerfenden Eigen- 
schafleii in denkbar höchstem Masse besitzen oiler zur Entfal- 
tung bringen können: 10,72i— •: 

■1 fatto romorc, ch'io pensai che '1 nionilo fuasi caduto; 
10,647-«; 25,247«; 26,604-»; 27,1a; 27,504; 27,154s—«; 
27,155.-4; 27,180«. 

Auch hier habe ich mich bei der grossen Zahl inlialllich 
gleicher Aus<^lrücke auf die Erwähnung der verschiedenen unter 
ihnen tieschrunkt. 

47] Wenden wir uns nun zu einer kui7.en Charakteristik der 
Form der Bilder und Vergleiche im Morgante und seinen Vor- 
lüden, so nmss uns vor allen Dingen die geringe Zahl der aus- 
geführten dersell)en in erstgenannter Dichtung auffallen. Dies 
gilt namentlich für den ersten Theil derselben; bis zum Sl.Canto 
fehlen ausgeführle Bilder und Vergleiche fast vollstäntlig, und 
auch in den letzten Gesängen ist ihre Zalil keineswegs bedeutend. 
Dieselbe Erscheinung zeigt sich im Orlando bis Bl. 129. Von da an 
alxr begegnen uns plötzlich mehrfach Vergleiche, welche uns 
sowohl durch die Länge als auch durch die Form ihi*er Aus- 
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führung überraschen, indem sie in ersterer Beziehung den be- 
deutendsten Bildern und Vergleichen des Morgante nicht nach- 
stehn, während die Foim der Einführung sich bei keinem der 
weiter ausgeführten Vergleiche jenes Gedichtes wiederfindet (cf. 7); 
sie wird von Pulci nur ein Mal, und zwar in einem kurz aus- 
geführten Vergleiche angewandt (cf. 12). In der Spagna in rinia 
fehlen au.^geführto Bilder und Vergleiche vollständig. 
48] Gehen wir nun zu den kura ausgeführten über, so 
können wir bei denen des Morgante schon eine grosse Mannich- 
faltigkeit in der Forin wahrnehmen (cf. 8 — 27). Namentlich 
liebt es Pulci, sich der mehrfach gehäuften oder doppelten Bilder 
und Vergleiche für denselben Gegenstand zu bedienen und die- 
selben auf die verschiedenste Weise einzuleiten (cf. Iß 26). 

Im Orlando begegnet uns nur ein Mal eine Häufung von 
drei, durch come eingeleiteter und durch einen Relativsalz kurz 
ausgeführter Vergleiche, und zwar wieder auf einem der letzten 
Blätter (cf. 9), sowie ein einziger Doppelvergleich, welcher später 
wietlerholt wird (cf. 25). 

Die Spagna dagegen gibt uns nur ein Beispiel für einen 
durch einen Relativsatz kurz ausgeführten Vergleich (cf. 9). 
49] Die grösste Mehrzahl aller im Morgante vorkommenden 
Bilder und Vergleiche ist einfach und ohne jegliche Ausführung. 
Pulci scheint es eben zu lieben, statt eines einzelnen weiter aus- 
gemalten Bildes oder Vergleiches eine Häufung kurzer und ein- 
facher eintreten zu lassen, wie im C. 22, wo sich in den Stan- 
zen 130— 13G nicht weniger als 14 Bilder und Vergleiche zu- 
sammengedrängt finden. Dagegen aber ist die Form derselben 
eine höchst verschiedene und mannichfaltige. In dieser Be- 
ziehung steht er weit über seinen Vorlagen, welche sich be- 
gnügen, die einfachsten Formen in steter Wiederholung anzu- 
wenden. Der Dichter des Orlando kennt nur drei Formen für 
einfache Vergleiche, indem er alle durch come (cf. 29), purere 
(cf. 30) oder durch piü (cf. 33) ausdrückt, wozu in der Spagna 
noch die unter § 43 angegebene Form tritt. 
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Es ergibt sich mithin, dass in Bezug auf die Form der 
Bi)der und Vergleiche der letzte Theil des Orlando, namentlich 
durch die Länge der Ausführung derselben, die Spagna in rima 
weit ül)ertrifTl, während der erste Theil dieser Dichtung bis 
El. 129 sich in dieser Beziehung nicht über die Spagna erhobt. 
Beide stehen aber weil hinter ihrer Bearbeitung, dem Morgante, 
zurück, da dessen Bilder und Vergleiche, sowohl durch ihre 
Zahl als auch durch den Reichthuni der Formen weit über ihre 
Vorlagen zu stellen sind. 



Kapitel II. 
Inhalt der Bilder und Vergleiche. 



Der unter diesem Titel behandelte Abschnitt kann als der 
Haupttheil unserer Arbeit betrachtet werden. Denn nur da- 
durch, dass wir den Inhalt jedes einzelnen Bildes oder Ver- 
gleiches prüfen, vermögen wir einen klaren Einblick in die 
Dichlungsart Pulci's zu gewinnen; indem die Art dt-r Ausfüh- 
rung desselben uns ein Urtheil über seine dichterische Fantasie 
erlaubt, die Auswahl derselben uns aber einen Blick auf den 
Umfang seines Gesichtskreises und im Besonderen einen solchen 
auf die ganze Richtung, welche er mit seinem Morgante ver- 
folgt, gewährt. Dies waren auch die Gründe, welche mich dazu 
bewogen, auch in diesem Kapitel die Scheidung zwischen aus- 
gefülii-tun und einfachen Bildern und Vergleichen noch beizu- 
behalten, indem ich von den ersteren jedes einzelne inhaltlich 
genauer darstellen werde, mich bei der Vorführung der letz- 
teren jedoch dieser spezialisirenden Thäligkeit enthalten und 
dieselben mehr zusammenfassend behandeln werde. Bei der 
Anordnung des Stoffes waren für mich rein praktische Gründe 



massgebend. Das äusserst umfangreiche Material machte eine 
passende, Alles umfassende Eintlieilung sehr schwierig; ich 
wählte daher die einfachste und, wie ich glaube, beste, indem 
ich von der Stellung ausging , welche die einzelnen zu Bildern 
oder Vergleichen verwandten Ohjekte in der Natur einnehmen. 
Wo sich eine Häufung von kurzen Bildern und Vergleichen fand, 
habe ich natürlich dieselben getrennt und sie unter den ein- 
fachen aufgeführt. Die Bilder und Vergleiche des Orlando so- 
wie der Spagna habe ich in die betreffenden Abschnitte ein- 
geführt; da, wo sich der als Bild oder Vergleich gebrauchte 
Gegenstand im Morgante nicht vorfand, ist derselbe am 
Schlüsse der Abtheilung, zu der er zu rechnen war, verzeichnet 
wordt-n. 

A. Ausgefährte Bilder und Vergleiche. 

1. Der Inhalt derselben besteht aus Anspielungen auf mytho- 
logische oder historische Personen oder Thatsachen ; er ist ent- 
nommen : 

a. der Mythologie und der biblischen 
Geschichte. 

50] Febo, der sein Antlitz im Ocean verbirgt und seine goldenen Haare 
in den Wogen badet, ist das Bild der untergehenden Sonne (9,2i — ■). 
51J Sidrac und Misacche, bekanntlich unter den Männern im 
glQlienden Ofen, sind von Pulci zweien, die nicht so gut davonkamen, 
gegennbergestellt (24, 103i-i). 

52J Der Ton der Trotnpcten im Thale Giusaffa, welcher die 
Todten aufweckte, iut dos Bild der Posaunen, welche zu einem grossen, 
unheilvollen Ercignisne rufen (26, 17i'-«); hier der Trompeten vor dem 
Kampfe in Roncinvalle. 

53] Isacche, der ruhig wie ein Lamm zum Opftrtode ging, ist da« 
Bild eines gofasst dem sicheren Tode entgegensehenden Helden (26,29i— •), 
nämlich das Bild Orlando's vor der Schlacht in Uoncisvalle. 
54] Eliseo, als er den feurigen Wagen aufsteigen, oder Moisb, wel- 
cher den feurigen Dombusch erscheinen sah , sina das Bild der erstaunt 
einem übernatürlichen Ereignisse Zuschauenden ^27, 157 > - 1)> i>ämlicb de« 
Kinaldo, Turpino und Tengi, ala die Seele Orkndo's vor ihren Augen 
emporstieg. 

55] Die Quelle in der Unterwelt, welche vor Nessus nicht ver- 
siegen würde, ist das Bild einer grossen Meuge einer Flüssigkeit und 
zwar hier des Blutes in Roncisvalle ^27,50«— •). 

5'»] Tesifo, Megera und Aletto in Gemeinschaft mit dem heu- 
lenden Cerbero sind da« Bild der blind und furchtbar Wüthenden; hier 



er in Siragozza unter den Heiden den Tod der Paladine rächenden 
Christen ('^7, 2öö«— •). 

57] Derjenige, welcher in die heilige Arche itieg, solange 
Berge nnd Alpen noch be<ie<.-kt waren, und zu einer Zeit, als es noch 
nebelig und etOrmisch wnr, den Raben zurflckcrwartirte (also Noah), ist 
dos Bild des ziellos Hi-ruiiitreibenden, welcher nicht weiw, wo er nich 
befindet (28, 130 ■ - ■). Er int hier da« Bild des Dichters selbHt, wenn 
dieser sich noch weiter mit »einer Burke (seinem C«e<lichtei auf unlie- 
kannten Wegen weiterwagen wollte. 

58] An dieser Stelle will irh die Stanzen 481—« und lOi— • im 2lKten 
CbDto crwfthnen, in denen «ich eine Aufrtlhlung Magenhut'ter (ie«lnU«n 
(Niel, Beritte, Salisme, S<iuarciaferro, Bocco. Nillo, Sottin, ObiBin, Kugia- 
dan, Bilette, Aetarotte, OratHH) befindet, von denen jede durch eine 
besondere Eigenschiifl ausgezeichnet ist. Ihre Beziehungen sind mir jedoch 
anbekannt geblieben. 

b. der hellenischen Sage. 

59] D e r j e n i g p , welcher in seiner erhabenen Geschichte Ton den Ar- 
iern zu sehr den herrlichen Sohn der Uöttin (Achilles) und die Irr- 
hrten des Ulysse« pries, wird von Pulci «ich selbst geLrenUbergeslellt 

als ein Dichter, welcher von seinen Helden nichts Machtheniges berichten 

will (24,2i-i). 

60] Das trojanische Reich, worin man vor seinem Untergange nicht 
den Prophezeiungen und Warnungen der CusKHndra glauben wollte, ist 
das Bild eines Landes, dem ein grosses UnglOck bevorsteht, welches aber 
blind hineinatOrst (24,169« -t); hier des fränkischen Reiches, dessen Pörst 
den VorauBsagungcn Malagigi's keinen Glauben schenkt. 
61] D er Jammer der Trojaner, als der Betrug Sinonne's mit 
dem Bosse geglSi'kt war, ist da« Bild der Klage der Einwohner einer 
eroberten und verwüsteten Stadt (27,258» — •). Er wird noch Qbertrotfen 
durch den Jammer der Weiber in Siragozza. — (Ähnliches findet sich in 
der Spagna 39,7.-4). 

n. Der Inhalt der Bilder und Vergleiche ist dem Gebiete 
de» Natur entnommen : 

a. dem Thierreiche. 

62] Der Löwe wird von dem Dichter als ein edle« Raubthier be- 
trachtet; er ist daher nur das Bild eines tapferen, unerschrockenen Helden. 
Der wilde Löwe, welcher eine Heerde erblickt und «ich wüthend auf sie 
stOrzt, Ltt dns Bild des unaufhaltsam in die Feinde «türxenden Käm^jfcrs 

S24, 138 1 — 1 ); der Kampf zweier Löwen , ihr heftiger Angriff ist das Bild 
ler heissen Schlacht zweier Ritter mit einander (10, l.'iOi — t). Dabei ist 
er namentlich durch sein GebrQll und sein Schnaufen furchtbar (15,32 
t — •). Femer jagt der Held die Feinde vor sich her wie der stolze Löwe, 
«elcher schon durch seine Stimme und seinen Tritt zittern macht (27, S6 

63] Im Orlando dagegen iet der Löwe, welcher in's Netz gefallen und 
von zahlreichen Schlingen festgehalten ist, der, sich noch stärk fühlend, 
das mihnenumwallte Haupt und den Leib schüttelt, aber doch nach und 
nach seine Kruft verliert, das Bild dessen, der von den Armen der Feinde 
nnwchlungen langsam untergebt (Orl. C. 48); hier der Zauberin Creonta. 



64] Der Wolf steht ihm (r^genOber all Bild des Raublustigen und 
Orausamen. Der Wolf, welcher sich da, wo der Ilirte sich hSrun iHsit, 
auf die ächafe stürr.t, das eine verwundend, das andere niederwerfend, 
ist das Bild des blutdärstig unt«r den fliehenden Gegnern wQthendea 
Heiden Lionctto (2,755t — «'). Wenn er ein Schaf wegschleppt, dem aber 
der gute Hirte zu Hülfe kommt, ist er das Bild des bösen Feindes, wel- 
cher einen christlichen Ritler wegtrügt (21,:j7i; 38i— t). 

05] Der Eber, welcher nach Jedem beisst, ist das Bild eines blind 
wOthenden Ritters, welcher Alles anfällt (27,87i— t). 

60] Im Orlando ist der Eber, welcher von den Jägern mit ihren Hunden 
gehetzt wird und brüllend und zähnefletschend vergeblich eine stelle 
sucht, welche von Menschen leer ist, und nun mit gesträubten Borsten 
hin und her rennt, das Bild eines gehetzten Geschöpfes (Ürl. Bl. 129); 
hier eines Giganten. 

67] Der Hase, welcher von den Jägern in seinem Lager aufgesucht 
und gejagt wird, ist das Bild dessen, der eifrig verfoli;t und in seinem 
Zufluchtsorte belagert wird (22. 155i — •), hier des Verräthers Gano. 

68] Endlich begegnen uns im Orlando noch die .Schafe, welche den 
Wolf erblicken, ohne dass der wachende Hund in uer Nähe ist, als das 
Bild derer, welche geschwind vor dem fliehenden Feinde wegeilen (Bl. 142). 

69] In der Spagna ist der Bär, welcher, von den Hunden angefallen, 
bald einen derseloen hinter sich, bald einen anderen vor sicli beisst oder 
zerfleischt, das Bild eines Helden, welcher rings von Feinden umgeben 
tapfer kämpft (Sp. 37,3äi— <), und zwar hier des verfolgten Ganellone. 

70] Von den Vögeln nimmt der Falke etwa dieselbe Stelle ein wie 
der Löwe, mit dem er auch ausdrücklich in eine Reihe gestellt wird 
(23, 22<-t). Wenn er die Taube erblickt hat oder das Rebhuhn gesehen 
hat und darauf niederschiesst, ist er das Bild des auf ncine Beute, den 
wehrlosen Feind, losstürzenden Helden (23, 22<— i). Der Falke hin;^egen, 
welcher sich zur Beize (al giuoco) erhoben, sich aber vorgenommen hat, 
das Land zu durchschweifen und nicht mehr zu seinem Herrn zurückzu- 
kehren, iit daa Bild des allein auf Abenteuer ausziehenden Ritters 
(21,100.-0. 

71] Der Sperber, der im Walde mausert und uns sicher macht, 
aber wenn man ihn einmal loslässt, nimmer zurückkehrt, wird verglichen 
mit dem falschen, undankbaren Verräther 0^t>>25a — t), und zwar hier mit 
Gano, welcher die arglosen Paladine verrathen hat. 

72] Die Krähe, welche den ihr nachlaufenden Hund foppt, indem 
sie sich bald setzt, bald erhebt und krächzt, so diiss ihr Verfolger ver- 
gebens sich abmüht und sie nie erreicht, ist das UiUI dessen, der sich in 
höhnischer Schadenfreude der zwecklosen Bemühungen seiner Verfolger 
freut (2<,95'-«)- 

73] Der Krammets vogel findet sich oft erwähnt als leicht zu täu- 
schender, dummer aber kostbarer Vogel, der sich leicht in ein Netz oder 
auf den Leim locken lässt. Daher werden mit ihm diejenigen verglichen, 
welche durch eigene Thorheit in das Unglück geratheo, wobei das Netz 
oder der Leim selbst wieder als Bild des Verrathes gebraucht wird. So 
22,89>— «, 90,1— namentlich aber 24,148f-> und 25,8«-i. 

74] Der junge Rabe, welcher bei der Atzung den Schnabel so weit 
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er kann Sffnet, iat da* Bild dea gierig nach Speiae Verlaageadea . nad 
swar hier in komiacher Weiae de« die Seelen der gelalleaeB Haraiwiim 

Tenchlingenden Locifer (27, Mi-t1. 

751 Der weisie Schwan, welcher im Sterben «einen «fliBti GeMOg 
erklingen iSait, ist von Pulci als Bild de» Dichten gebraocht, der am 
SchloMe seiner Dichtung noch einmal alle Kraft iiisammennimmt , um 
eitlen vfirdigen Schlos« derselben zu liefern 28, 1>-«^. 

76] Der Pelikan, welchem die Scblanf^ die Junsen tödtet und wel- 
cher dieselben mit «einem eigenen Blute bvilt, i«t da« Bild der aufopfernd- 
sten Liebe (,27,2l3i — 4>; hier de« Rinaldo, der Orlando mit «einem Her>- 
blate wieder ins Leben zurückrufen möchte. 

771 Von den Reptilien irt die heftig tischende Schlange, 
welche auf die Frö«chc losschiesst, ein «chSne« Bild für das auf die Köpfe 
der Feinde niederaausende Schwert (22, 134i— •). (Die bildliche Äua- 
druckaweise, dass das Schwert »zischend« genannt wird, kehrt auch sonat 
h&ufig wieder.'i Der Kampf zweier Schlangen mit einitnder ist das Bild 
eines heftigen Ringen« zweier Riesen mit einander (.10, 150 1 - i^. 

78] Der fliegende Fisch, welcher sprungweise im Meere dahin- 
eilt, um seinem Vi<rfolger ^dem gurro) zu entgehen, ist da« Bild dea mit 
einzelnen langen Sätzen diu-ch die Luft fliegenden Roaaes (35, 226 1- «). 

79] Aua dem Reiche der Insekten linden wir die alte Ameise er- 
wiltnt, die weder durch die Axt noch durch den Hammer aua ihrem 
Loche herausgelockt werdt^n kann, und zwar nU Bild de« Toraichtigen, 
achlauen Ritten (25,&ti <i; hier des Orlando, der aich wohl hütet, an 
den Hof dea Manilio zu kommen. 

Von den Haiisthiercn finden sich folgende genannt: 

80] Der Hund wird meist in der übelsten Bedeutung erw&hnt, indem 
sein Name unz&hlige Male als Schimpfwort gebraucht wird ; einmal wird 
er aogar in eine Reihe mit dem Schweine »festellt i,27, 227<1. Anderer- 
svit« aber sind die iluoüi-, welche mit aufgerichteten Ohren da«tehen, 
um einen dosen oder einen Luch« anzu^rreifen, dos Bild der mit gC!<pannter 
Aufmerksamkeit lauschenden HiUcher ( 1 1, 72 • ~ •); hier der Mainzer, welche 
Astolfo zum Galgen führen, aber einen Überfall erwarten. Ferner bnden 
wir den Windhund, welcher den (lasen entdeckt bat und aufspringen 
•ieht, als da« Bild des ungeduldig und unruhig Umhernpringenden, der 
«ich am liebsten gleich auf seinen Feind stürzen möchte OLH 
und der von der verfolgten Spur zurückgerufene Jagdhund, welcher mUde, 
erachCpft und lahm von der Anstrengung mit Schweis« bedeckt und keu- 
chend zurückkehrt, liefert dos Bild des von der heissen Verfolgung zu- 
rückkommenden Helden ^27, IIO4— i'i; hier des Rinaldo, der zu dem ster- 
benden Orlando zurückkehrt. 

811 Die Schaf- oder Viehheerde ist das Bild der Schwachheit 
and der daraus entspringenden Feigheit. Mit ihnen wird gewöhnlich die 
groaae Menge verglichen, sei es, dass aie von einem Helden vernichtet 
wird, a«i es, daaa sie zersprengt und angstvoll flieht (26, 124 > — >; 27,2^6 
.-«). 

82] Das Lamm wird als Bild des Schwachen, Ohnmächtigen dem 
Alles zerreissenden Löwm gegenübergestellt (27,o7i — ij. 
83J Die Kuh, welche von weit«m ihr verirrtcs Kdlbchen hört und 
Zweige und Sprösslinge zertritt und so lange brüllt, bis sie es wieder 



bei sich hat. ist das Bild der besorgt und eiliest in ihr bedrohtes 
Vaterland heimkehrendeu Helden (22, :Hii 1 1; hier der fränkischen fiiuer, 
welche iu das von Calavrione belagerte E'aris zurückeilen 

84] Die Ziege, welche so lange herumzieht, bis sie auf den Wolf 
stOsst, ist das Hild des thfirichter Weise sich in die Gefahr begebenden 
Mannes (7, 4(ji — •); hier des Morgante. 

85] Die Maus, welche bei dem Käse in der Falle zurückbleibt, ist 
das Bild des durch eigene Tborheit in die grflsst« Gefahr Gerathenen 
(7,46.-.). 

86] Der Ksel, welcher 8ii;h erst dann darauf besinnt, dass er einen 
Schwanz besitzt, wenn ihn die Mncken stechen, ist das Bild dessen, wel- 
cher zu spät daran denkt, ein Unglück abzuwenden (22,118«-a). Mit 
ihm ist l'reimuibig genug Carl selbst verglichen, der erst an Orlando denkt, 
als dieser nicht an seinem Hofe ist, der letztere aber sich in grosser Gefahr 
befindet. 

87] Die Gänse am Taurus, welche einen Stein in den Schnabel neh- 
men, um nicht zu schnattern und die Aufmerksamkeit des Falken auf sich 
ZQ ziehen, sind das Bild der Klngbeit (28, 137i— •). 

Aus dem Gebiete ties Pflanzen- oder Mineralreichs fehlen 
uns die ausgefüiirlen Bilder oder Verleidie im Morgante voll- 
ständig. I 

88] Nur im Orlando finden wir den Baum, welcher über der Wurzel 
von der .^xt durchschnitten ist, so dass seine Krone hin und her schwankt 
und er stets zu fallen scheint, als das Bild des Verwundeten, welcher 
hin- und herschwankt {Bl U2^. 

b. Von anderen elementaren Naturerscheinungen, dauernden 
und vorübergehenden, sind folgende als Bilder und Vergleiche 

angewandt: 

89] Das Getöse, welches eine vom Berge ni e derstOrzende 
Lawine oder ein losgelöstes Felsstflck beim Fallen verursacht, ist das 
Bild des Kreu:hens, welches man beim Sturze der gefallenen Giganten 
hörte (19.4ei-0. 

90] Das wogende Ahrenfeld, welches bald von diesem, bald tob 
jenem Winde bewegt wird, das sich je nach der Stärke der beiden wider- 
strebenden Luftströmungen bald senkt, liuld wieder aufrichtet, wird von 
Pulci als ein wirklich klinstierisches Bild für eine schwankende Schlacht 
gebraucht, in der sich der Sieg bald auf die eine, bald auf die andere 
Seite neigt (24, 134i-<l. 

91] Das Meer an der Scylla und Charybdis. wenn es am Isa. 
testen tobt und die Ungeheuer am heftigsten bellen, ist das Bild eines 
furchtbaren an- und abschwellenden (jetöses (26.46i — •); und zwar hier 
des Geräusches, welches von der gewaltigen Menge der heranziehenden 
Heiden hervorgerufen wird. Das Meer selbst aber, auf dem ein Schiff 
mit seinem .\Jiniral an Bord filhrt und das Senkblei auswirft, wird all 
Bild der gros^jen Meuge Blut gebraucht, welche iu Runcisvalle nach der 
Schlacht vorhanden war (27,67< — ij. 



92] Das Feuer, weiche« iiiweileD ftelOscht scbcint, sich aber ohar> 
Flamme noch hält, dano aber durt'h neue Nabruue i>d<>r durch den Wind 
a]»;etacht wird, iat das Rild des lani^c aurackgehaltenen, plOizlicb aber 
machtig losbrecbenden GefQhla (28, 1064—«), and zwar hier der Klafie. 

93] Das Schneeg;e8t{iber, hier als aus lohfarbiKen Flocken bestehend 
geschildert, die so reichlich wie das Manna vor den Pilgern niedertieleo, 
ist io schershafter Weise als Rild fllr die zahl- und regellos durrhein- 
anderwirl>eLnden und niederfallenden Seelen der Heiden gebraucbt (27, 
54» — i), die von Lucifer balletiweise verschluckt werden. 

III. Der Inhalt der Bilder und Vergleiche ist verschiedenen 

Gebieten des Lebens entnommen, und zwar dem Kriogsicben, 

dem gewöhnlichen bürgerlichen Leben u. s. w. : 

a. dem Kriegsleben. 

94] Die breunenden Pfeile, welche Amor werfen lilsat, sind daa 
Bild der Blicke, welche zwei Verliebte sich zusenden (4, fli— Hier 
ist es das auch sonst häufig wiederkehrende Bild der Flamme für das 
abstrakte OefOhl der Liebe, welche den Dichter zu einem derartig ge- 
wählten Vergleiche veranlasst: denn so wie die Belagerer in einer V'cste 
durch brennende Pfeile Brand hervorzurufen streben, so will auch der 
Verliebte in dem Uegenstande seiner Neigung Feuer, d. h. Liebe erwecken. 

95] Die Trompete, welche überallhin erschallt und wiedertflnt, ist 
das Bild des seine Stimme überall erhebenden Mannes (!,68i— •); hier 
des Apostels Paulus. 

b. dem gewöhnlichen, dem bürgerlichen Leben. 

%] Der Vater, welcher vom Leichenbegftngniss zurückkehrt, um seiner 
Familie Trost zu bringen, ist das Bild dessen, welcher, selbst schmerzerfnilt, 
doch den .Seinen zur Stiltze und zur Tröstung dien'-n muss (27,81a— 4>; 
hier des Orlando, welcher vom Sterbelager l'livieri's wieder in den Kampf 
zurückkehrt, wo seine Truppen auf ihn harren. Der Vater aber, welcher 
seinen Sohn verloren bat und nicht mehr an ihn erinnert sein will, ist 
das Bild des mit grösstem Schmerze um den Tod eines geliebten Ver- 
wandten Trauernden i.28,30>— <); hier CarPs, der Orlando beweint. 

97] Der Schneider, welcher seinen Fingerhut halten und seinen 
Knoten machen kann, ist als das Bild dessen gebraucht, der sein Hand- 
werk verslebt, seine Absichten imd Pläne gut durchführen kann (24, 19 
I — <>: hier des Verrüthers, dem man die Schliche und Kuustgriffe nicht 
zu lehren braucht. 

98] Der Schachspieler, welcher einen vorlrefflicheii Zug gesehen, 
aber noch nach einem besseren sucht und dem es nicht gmügt, seinen 
Gegner matt zu setzen, ist in passender Weise von Pnici als das Bild des 
l'uentschlnssenen. Zaghaften gewühlt (24, 2U ■--<}, und zwar als das Bild 
des Marsilio, welcher sich nicht zu dem sicheren Verraihe an Carl ent- 
schliessen kann. 

99] Der Charlatao, welcher seine Gaukeleien ordnet, seine Giit- 
wursela, Büchsen, Pülvcrchen, Ddten zeigt und seine Bläschen Affnet, 
aber das .Arsenik, das Nappellenkraut verbirgt, ist das Bild des heim- 
tückischen Verräthers (25, U2i— .). 




100] Der Schnitter, welcher seine Sense schwingt und das Gras auf 
der Wiese schneidet, ist das Bild des alles Lebende Vemirbteiiden 
(27.<j6i— •); hier des in der Schlacht die Feinde tMtendeii Helden. 
Femer ist der Schnitter, welcher mit der Sichel winkt, das Bild des 
drohenden Todes (2ö,49« 

101] DerLicbtputzcr ist das Ijild dessen, der bald sichtbar ist, 
bald wieder verschwindet i24,94i-«): hier des Düraons, der, von Malagixi 
heraufbeschworen, vor den Gigauteii herumtanzt. 

102] Der geschlossene Riegel, den man trotz aller Mühe nicht 
XU öffnen vermag, ist das Bild des Verschwiegenen, der jeder Versuchung 
widersteht (25, 267i— <); hier des Astarotte, welcher Rinaldo nach Spanien 
geleiten soll. 

1031 Der Topf, iu welchem sich ein grosser Brei von Blut, 
Köpfen, Füssen und anderen Gliedmassen befindet, ist das Bild des Thaies, 
worin eine furchtbare Schlacht gewüthet hat (27,56i— <); hier des Thaies 
von Roucisvalle. 

104] Die Diebe, welche ihrenRaub mit sich schleppen und 
dabei überfallen werden, sind das Bild der rpchtmässig Bekivmpnen (.'X),73 
1 — t); hier werden ihnen die fhinkischen Helden, die in ihrer Herberge 
angegriffen wurden, als wenn sie Diebe wären, gegenübergestellt. 

1051 Ein Gewebe, welches so fein durcharbeitet ist, dass 
der Kinschlag in demselben grob erscheint, ist das Bild einer äussert feiu 
TCrferligten Dichtung (24, 179« — 4), 

lOG] Die Zahl der Sch werter, welche zu Rom an der festa di Testac- 
cia bei dem vom Wagen losgelösten und auf der Jagd gestürzten Stiere 
entblösst sind, sind das Bild einer grossen Menge derselben, welche Ober 
dem Ki^rper eines Gefallenen ge/.ückt werden ^27, 232 ■ - 1); hier dcijeni- 
geu, die über dem gestürzten Baluganie geschwungen wurden. 

107] Das Schiff, welches in der Hoffminc auf einen Erfolg aus- 

Sesegclt, aber mit grossem Verluste in den Hafen zurückgekehrt ist, i»t 
as Bild des schmerzerfü Ilten Helden (27,81t— und zwar des Orlando, 
der Uber den Verlust Divieri's trauert. Das Schiff, welches ausläuft und 
entweder an eine Klipjie gerätb oder in den Hafen zurückkehrt, ist das 
Bild des menschlichen Lebens, welches bald gewaltsam untergeht, bald 
in den Hafen, in die Ruhe zurückkehrt, wo es aber auch seinem endlichen 
Schicksale, dem Untergauge, nicht entgehen kann (27, 189t -i). 

108] Endlich aber hat Pulci das Bild des Schiffes für sein Gedicht durch 
alle Gesänge durchgeführt*). Das Auslaufen, die Fahrt, sowie die end- 
liche Rückkehr einer Barke ist das Bild des Anfanges ^l,4i — ■). des Port- 
ganges und endlichen Schlusses (,28, 154 i'i seiner Dichtung. Der Steuer- 
mann dieser Barke ist zunächst sein Gcwührsmann Turpino, dann folsen, 
wo dieser ihn verlässc, die anderen Autoren seiner angeblichen Quellen. 
Dieses Bild führt er aus, indem er sagt, den Lootsen, welcher sein S^ehiff 
leitete, habe er nun verloren; jetzt müsse er selbst nach dem Lande 
steuern und, da die Sonde hiiutig irreführe, nach den .Vnzeicheo seiner 
Nadel den Hafen zu erreichen suchen (28, 24. — Durch Laviren aber 
wolle er nun das reich beladene und schwere Schiff in denselben zu 
bringen suchen (2e,2.jt— •). In der Ausfohning dieses Bildes gebt er sogar 



*) Duwlbe hu »r Oute entlelmt. Cf. Fand. 0. U. 



80 weit, doss er sagt, er wolle Beiue Matrosen schlagen und peitschen, 
uni seiiif Riirkkebr zu bi-schlcunigen (28, 3i— ■). Rr raUssp au eine kurxe 
Clierlutirt denken (28, 47a— >); von diesem läuft er denn auch endlich in 
den lluten ein r28, 130) 

109] Zum Schluss ifit noch hinzuweisen auf die Personificution 
des Tiidcs. Kr wird von I'ulci als ein hiisslichcr Alter bezeichnet, der 
in der Schlacht hei Roncisvalle aber weder taub noch blind scheint, viel- 
mehr oft Hfiiie krumme Sense wetzt, die Klauen schärft und den tapferen 
Helden lieobachtet. Zuweilen echt er auch zu einem anderen Helden, 
welcher gegen eine grosse Zahl Feinde kämpft, und belustigt sich dort 
Bu< seine Weise. Überall da hettet er sich an, wo er Gewinn fttr sich 
tickt (27,90t—.). 

B. Einfache Bilder and Vergleiche. 

I. Dor Inhalt derselben bestellt aus Aiispielungori auf mytho- 
logische oder historische Personen oder Thatsachcn. Er isl 
entlehnt : 

a. der christlichen Religionsgcschichte. 
a. dem alten Testamente. 

110] Cain und Abellc sind das Bild des bnsen und des unschuldigen 
Mannes, von denen der erstere den letzteren beneidet (20, 3G<i. 

III] Die Sprachen zu Babel sind das Bild der VielzUngigkeit 
(26. 2tii); der Fall des Thurmes zu Uabel das Bild einer gewaltigen Kr- 
schiUterung (27.4<i»— »(. 

Lamecche v2(i,2Gil, der Vater Noah's; der Sinn dieser Anspie- 
lung ist mir unklar. 

113] Melchisrdecche ist durch seine Treue das Bild eines Mannes, 
auf den man bauen kann (?) (26, 2rii). 

114] Moigi' ist das Bild eines treuen und bewährten Führers eines 
Volkes (28,87.). 

115] Fftraone ist dagegen das Bild eines grausamen Despoten (22, 
!()»•). 

116] Sein LandEgitto ist das Land der BedrUngniss und Noth (24,1 •). 

117] Giuseppe ist das Bild eines keuschen jQnglings (15,1024). 

118] Das M an na in der Wüste ist das Bild eines reichlich vorgesetz- 
ten I<:ssens (1». 127 0 

119] Assalon ist das Bild eines Unglücklichen (19,154). 

120] Kachele ist das Bild einer anmutbig gebenden Jungfrau (15, 102i)- 

ist] Sauson ist das Bild eines Helden von grosser körperlicher Kraft 
(I». 171. -.). 

13:2] Davitte, welcher Goliath getödtet hatte, ist das Bild eines viel 
gefeierten Helden (22,(>4i-i). 

123] Salamone ist das Bild des Weisen (23, 22t). 



124] Die Führung des Tobia durch einen Engel ist das Bild einer 
sicheren Begleitung (4, 5i— «; 26, 117» — i). 

125] Jobbe ist das Bild des geduldigen Mannes (27, Uli; 27, 196i), 
sowie des Unglücklichen ('22,28<). 

12G| Die Vereinigung der Gebeine zu (Husafftk wird mit 
einem ähnlichen Vorgange in Roncisvalle verglichen O-^-lO« — r). 

127] Die Zerstörung Sodoma's und Gomorra's ist das Bild der 
entsetzlichen Verwüstung einer Stadt (27.2541—1). 

128] Belo (der im alten Testamente erwähnte heidnische Gott Baal) 
ist das Bild eines abgöttisch verehrten Wesens (28,126 t). 

ß. dem neuen Testamente und der christlichen Legende. 

129] Christus selbst, der zwischen Ochsen und Eseln das Licht der 
Welt erblickte, ist das Bild eines in gemeiner Umgebung Geborenen 
(19,142>— <); sein Zug nach Jerusalem ist das Bild des geräuschvollen 
Empfanges eines willkommenen Helden (22, 114 1—4). P'erncr ist er das 
Bild eines beredten Mannes (24, 34i). 

130] In derselben Bedeutung begegnen uns die vier Evangelisten 
(24,33.—.; 34 1). 

131] Die Magier sind das Bild eines Fürsten, welcher einen anderen 
Weg einschlügt, als den, welchen er einem anderen angegeben (25, 184 «). 

132] Lazzero ist, als er aus dem Grabe gestiegen, das Bild eines 
höchst Bestürzten und Verwunderten (26, 102i— •). 

133] Zaccheo ist das Bild des Schwächlings, der selbst über ein 
kleines Uindemiss nicht hinwegkommen kann (24, 139> — •), sowie dessen, 
der zur Besichtigung eines Vorganges einen Baum erklettert (22, üOi). 

134] Der Zweifler Torna ist das Bild eines Vorsichtigen, der zur 
richtigen Erkenntniss einer Sache diese erst mit den Händen befühlen 
muss (26,4&a), 

135] Die Aufopferung der christlichen Märtyrer ist ein 
Bild der Todesverachtung oder vielmehr der Sehnsucht nach dem Tode 
(27, 140.-0- 

136] Die Dornenkrone ist das Bild des bitteren Todes (26,74). 

137] Das Verfahren des Tito und Vespasiano gegen die Juden 
ist das Bild der Grausamkeit der Sieger in einer eroberten Stadt (27, 
259 1—.). 

138] Geronimo ist das Bild eines reuigen Büssers (27,149i— •). 

139] Francesco (alle stimite) ist das Bild eines äusserst betrübten 
Helden (27,131>). 

140] Guida Scariotto ist das Bild des Verrätbers (16,84t; 24,34 
t — •; 26,107t); sein Kuss ist von böser Vorbedeutung (11,6t; 24,42t; 
25,4t; 25,13t). Er ist aber auch das Bild des Verdammten (25.C9i), 
sowie des Bösewichtes, der mit seinem Opfer an einem Tische isst i22,78i) 
und für seinen Verrath Geld erhält (.S.'i.GSi). Die bekannten biblischen 
Vorgänge werden mit Begebenheiten aus dem Leben Gano's, Marsilio'g und 
Bianciardino's verglichen, sie werden unzählige Male mitGiuda verglichen. 
Auch ist der Tod der beiden letztgenannten Verräther mit dem dieses 
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Jnngen verglichen, indem Bie durch Erhängen an einem Maulbeerbaume 
ihr Ende linden (27,267 t). 

141] Die Pharisäer sind das Bild einer Menge, welche auf deu Tod 
ihres Opfers lauert (28,84; 27, 2A() oder dasselbe noch auf gemeine Art 
beschimpft und misshaudelt (ll,B5i — 1). 

b. dem Gebiete des christlichen Kultus. 
142] Gott selbst ist das Bild dessen, der Böses mit Gutem vergilt 
(l,71i) und des Angebeteten (19, 126<). 

143J Die Engel sind das Bil.l höchster körperlicher Schönheit (15, 
68i — •; 22,225i|; gewöhnlich werden die Dameu mit ibuen verglichen, 

144] Der Erzengel Micaelle ist das Bild eines mit bösen Mächten 
K&fflpfenden ('H, 1 17 ■ - ■). 

145] Der H i m m e I , wo die Chernbimc wohnen und Gesang und Musik 
ertönt, ist das Bild des Ortes, wo Jcmaudem die höchste Glückseligkeit 
winkt (26, l'26i-i). Dieser Ort ist für den Helden die Schlacht. 

146] Das Vaterunser ist das Bild des Glaubwürdigsten (24,61«). 

147] Lucifer oder Bclzebii ist ein Bild der abschreckendsten Häss- 
lichkeit (28, 12i— <), sowie dessen, der ganz und gar schwarz ist (21,46 
• — 1). Ferner ist er das Bild des Versuchers zum Bösen (25,25« -•), und, 
entlesselt, das Bild der furchtbarsten Wuth (26, tili i}. 

148] Die Teufel IdiavoU) sind in ihrem Zürne ebenfalls Bilder der 
höchsten Wuth (8,75i, 25,150). Sodann ist der Teufel ein Bild dessen 
der seine grosste Freude an schrecklichen Scenon hat (20, 80 1 ) oder auch 
des Helden, welcher im Kampfe eine wunderbare Tapferkeit zeigt (26,112«). 

149] Im Orlando finden wir eine Teufelin (diavolemia} als Bild eine« 
wüthenden, hässlichen Weibes (C. 47). 

150] Die Hölle ist das Bild eines Ortes, an dem alle Schrecken los- 
gelassen sind (27, 240 1.—«); eine Esse in der untersten Grotte ist dos Bild 
eines Flammenmeeres, welches in das nächtliche Dunkel hineinleuchtet 
(27,247 i—>)i hier des brennenden Siragoza. 

151] Die Dämonen sind wie die Teufel Bilder der von einer zügel- 
losen Wuth Ertassteu (l.f,51«-«)i ihr Geheul ist das Bild eines schauer- 
lichen Gebrülls (24, 102'— .). 

152] In der Spagna sind sie das Bild der bögen Wesen, durch die den 
Christeu grosser Schaden zugefügt wird, gewöhnlich eines tapferen heid- 
nischen Fürsten in der Schlacht (31,39«; 31,38«; 32,6«;; dann aber auch 
des Verräthers Gano (36,4.). 

c. der Mythologie. 
153] Giove ist der Gott, dessen Thron als der höchste Ort über der 
Erde bezeichnet wird (24. 124i — «; 26,65<). Es wird deshalb, um ein 
grusaes Getöse hervorzuheben, von diesem gesagt, dass es bis zu ihm 
hinaufdringe; sein Zorn äussert sich im Gewitter (25,73«—«). 

154] Giuno wird ebenfalls als in höchster Höhe thronend genannt i25, 
836t—«); ihre Nase ist das Bild einer schönen Form dieses Körpertheiles 
(16,99.). 

155] Marte ist das Bild des starken und tapferen Helden (10,55.; 
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16,104t-.; 17 574; 22,B1.; 22,105.; 25,199i), oder der Furchtlosigkeit 
(25, 105i— t). Zur besonderen Hervorhebung der Tapferkeit eino8 Ritters 
wird ihm dieser in obigen Eigenscbal'tcn als überlegen bezeichnet (27,30i— t). 

156] Amur oder Cupido wird als Oott der Liebe hüafig erwähnt, und 
zwar gewohnlich als BugenschUtze (5,17»'), der seine liebeerzeugenden 
Pfeile in das Herz seiner Opfer sendet (12, 8üi) oder die Flammen der 
Liebe im Herzen schürt (lt),21sV Einmal wird er auch ein Reiter ge- 
nannt, der zwischen den Liebenden vermittelnd bin- und herreitet i,13,5Ui — ■). 

157] Das Uesicbt der Venerc ist das Bild höchster Schönheit (16, 
99, aj, ebenso ihr Lockenbaar (3, 17>— •). 

15S] Palla ist das Bild einer geschickten Weberin kunstvoller Stoffe 
(I4,43<— <). Ihre Schultern und der Hals sind das Bild blendend wei 
Hautfarbe (15,99.V 

159] Die Nymphen der Fall* sowie der Diana sind das Bild einer 
Schaar wunderschöner Müdeben (6,8»—«). 

160] Febo ist die Personification der Sonne. Er filhrt auf seinem 
Wagen Morgens vom Osten aus und taucht Abends im Ocean wieder unter 
(6,2i; 22,2i; 25.74i— .; I5,36i-i). 

Dasselbe Bild des Wagens Febo's für die Sonne begegnet uns im 
Orlando (Bl. 75 ; 52). 

Kill Die Fahrt mit dem Sonnenwagen durch Fetoote ist 
das Bild des unregelmässigen Laufes der Sonne (27.216a— <), und zwar 
hier bei Gelegenheit der Ankunft Karl's in Roncisvalle. 

162] Mercurio und Apollo sind das Bild hervorragender Dichter 
(28, 161 1-.). 

163] Fortuna mit dem best&ndig sich drehenden Rade ist das Bild der 
Launenhaftigkeit des Schicksals (10,70.; 17,2a; 27,38*; 22,38»— •; 2,49 
»— •; 25, 27S<). Ihr Zorn ist das Bild eines furchtbaren (ieschickes (23, 
54. -.J. ^ 
164] I bassi Stigi, der Styx, ist das Bild des Todes (27,8»-.). < 
165] Minosso ist das Bild eines hässliihen Geschöpfes (20,79.). 1 

166] Proserp ina ist das Bild eines Mädchens, welches, mit Blumen 
spielend, überrascht und geraubt wird (I9,12i-b); ihre Taille ist das 
Bild der schönen Korperform eines Mädchens (15,100.). 

167] Die Schmiede Vulcano's ist dos Bild eines Ortes, wo allent- 
halben ein betäubendes Uetöse uud eine furchtbare Oluth verbreitet ist 
^2C,65i— a); hier des eroberten Siragozza. 

168] Die Furie ist das Bild eines zornigen Weibes (27, 250 1), oder 
auch eines Mannes (2(i, 135 0- 

169] Der Qesang Filomoua's ist das Bild eines süssen Liedes, 
einer vorzüglichen Dichtung (28, tiSt — 

170] Nesso ist das Bild dessen, der noch im Tode seine Rache aus- 
übt (l,72l-a). 

171] Ateunne ist das Bild eines schwer Gestraften (26,1298). 

172| NarcisBo ist das Bild des keuschen Jünglings il5, 1U2.), sowie 
dessen, der sich im Wasser spiegelt (25, 5äi). 



173] An dieaar Stelle woU«a wir enriUmes. da« im Orkado iich eine 
AaMbloa^ tod Penooen fiixlet, welche dem Vei^Mser *os der romani- 
Mbea Poeaie bekanat sind. Es and die«: Teieo, Sabuuone. Salmanasaar. 

AleaModra Ptolomeo, Aristotele, Ippocrate, G«leno, Lucano, Avicenna, 
Tirgilio. Piramo and Ti«be, Anteo, Troilo. Jason, Eiuitio, Arcit«. rnlomon, 
Omero, Saoeon, Laacelot, Tristan, welche i&mmilich aU Penonen erw&hnt 
mnd, die lich durch groaae liebe an eiaem Weibe ftoageaeiehaet 
} b&ttea. 

Ferner kann an dieee Abtheilung, worin es sich ia meist am Peno- 
nificaüon «brtracter Begriffe der Liebe i oder aberirdischer Körper ider 
Sonne) handelt, eine andere angeschloMen werden, wo nämlich von dem 
Dichter im Principe danelbe g»Mhehen ist, indem er obigen Begriffen 
oder lebloeen GegenstAaden abemat&rliche sinnliche oder sittliche Quali- 
tfttea beilegt. 

171] Der Wunsch ist da* Bild dessen, der eilig dahinfliegt (2I,55i). 

175] Der Tod ist diu Bild de« Sohlechten (26,128.1. 

176] Die Erde ist das Bild de« Erzeugenden und Nährenden (27,147>)- 

177] Da« Leben and die Hoffaang sind ein Bild des Sfissen, 
» de« Angenehmen .28, 153i). 

178] Die weinende Sonne oder die weinenden Pflanxen undSteiae 
sind Bilder des höchsten Mitleids (27, 1.; 22,100.-.; 27,180.). 

. 179| Die auf ihrer Bahn stillstehende Sonne oder der Mond 
lind das Bild der bjSchsten Wirkung gl&nxender Eigenschaften (16, 12.— 

d. Der Inhalt der Bilder und Vergleiche ist der griechischen 
und römischen Sage und Geschichte entnonuncn: 

«. der griechischen Sago und Geschichte. 

Hier finden wir vornehmlich die Personen und Begeben- 
heiten erwähnt, die uns aus der liiade bekannt sind; so: 

ISO) Achille als Bild eines vorzüglichen Helden (22, 107i; 15,24. 
sowie deji er*ten und tapfersten Kitters eines Heeres, durch dessen Ein- 
greifen narb göttlicher Weissag^ing das Schicksal einer Stadt ent«chio(len 
wird (27, 1^7.— •). Ihm zur Seite steht Ettore als Bild eines tapferen 
Streiter» (. 1 5. • ; 1 «. 5ö t ; 22, 132. ). 

181] In derselben Bedeutung findet sich Ettore in der Spagna (31,.ii; 
36,27,1. 

182] Das nach Troja anstiehende Heer der Hellenen ist 
als Bild einer ongeheuem Zahl von Kriegern angewandt (8, (ii— <V 

183] Diomede im tJespr&ch mit Turne ist das Bild dessen, der fal- 
scher Weise behauptet, von seinen früheren VerbOndeten Undank geerntet 
«n haben (24, 17 •). 

184] Ctieeandra ist das Bild eines Sehers, dessen PropbeEciiingen 
nicht geglaubt wird (24,104« — 

185] Ecuba ist das Bild der Raserei; mit ihr wird das wiithende Koss 
Biniildo's verglichen (27,74.). 

I 



186] locasia ist das Bild einer elenden, unglücklichen Frau (27, 
250>-i). 

187] Corebo beim Anblick der Cassandra in der Macht der ZerstO- 
runa Troja'» ist das Bild des zur Befreiung seiner Geliebten herbeistOr- 
zcnden Ritters (27, 25 Ii — i). 

188] Ulisse ist diis Bild des Weitgereisten, des ziellos in der Welt 
Uniliergeschweiften (28, 29i). 

189] Pirramo und Tisbe sind das Bild zweier sich innig liebender 
Wesen, von denen das eine den Tod des anderen Ixilrauert (27,103i— •). 

in derselben Bedeutung als Bild zweier sich innig Liebender finden 
sie sich im Orlando erwähnt (Bl. 115). 

190] Die Augen des Argo sind das Bild des scharfen GesichU- 
sinnes (26, 151a). 

191] Das Heer des Serse und Dario ist das Bild einer grossen 
Menge von Kriegern (26,110t). 

192| Der Schatz des Dario ist als Bild eines gprossen Reichthums 
an Werthgegenständen gebraucht (25,91 i—t). 

193] Alessundro ist das Bild eines unerschrockenen Helden , dem 
kein feindliches Heer zu gross ist (26, 45i— •). 

194] Demostenc ist dos Bild eines gewandten Redners (25,394). 

195] Pericle ist erwähnt als das Bild des Beiden, bei dessen To<l 
seine ganze Vaterstadt Trauerkleider anlegte (.27,221«— i). 

196] Die Keule des Ercole, mit der er den (3acco erschlag, ist 
das Bild einer gewaltigen, Alles zerschmetternden Waffe (27, Iii — •). 

197] Biante ist das Bild dessen, der seine ganze Habe aus der Zer- 
störung hinwegträgt (27,263i— i). 

ß. der römischen Sage und Geschichte. 

198] Dido ist das Bild der Frau, die, nachdem sie den Geliebten ▼er- 
loren, schwört, sich das Leben zu nehmen i,27,219t). 

109] ürazio ist das Bild des Helden, dessen Name hochgepriesen ist 
(26, 38 1—1); ferner dessen, der den Kampf allein gegen Viele besteht 
(22, 135i — ■) und dabei viele Hiebe und Stösse aushalten muss (27,244i). 

200] Femer sind als Bilder berühmter Helden angeführt: Marcello 
15,23i-.; 22,132i— t) und Paulo (22,132t). 

201] Annibalo ist das Bild eines tapferen Helden (15,23i — •) 
sowie eines mächtigen Feldberrn (22, 132 1); namentlich wird er als 
solcher nach seinem Siege am Trasimenischen See und Cannae, wo er 
auf dem Gipfel seiner Macht stand, erwähnt (27,&7i). 

202] Cammillo wird als Wiederhersteller des römischen Reiches mit 
Karl dem Grossen verglichen (28,94i — •); er ist das Bild eines tapferen 
Feldherrn (22, 132i). 

203] Cammilla oder Pentessilea ist das Bild eines gewalfnet in 
den Kampf ziehenden Mädchens (15, 109 1 — i). 

204] Cicerone ist das Bild eines tüchtigen Redners (25,16«). 



31 



205] Papirio Cursor irt das Bild des im Kriege erfahrenen Feld- 
herm (28. 87.)- 

20G] Scipio Africano ist das Bild des grossen Feldherm (22,132i), 
sowie des wohlthftters (28, 87«), hier Karl'a des GroBsen. 

207] Cesare ist zunächst wieder das Bild dos grossen Feldherrn ('J2, 
132 i i, der nach seinem Siege in Thessalien auf dem Gipfel der Macht 
stand (27, 87i); dann aber ist er auch du« Bild de» Helden, vor dessen 
Tode der Himmel Zeichen und Wunder thut (2H, 111t— •); seine Seele ist 
das Bild der erhaltenen Gesinnung (25, IUÖ4). 

208] Die Heimkehr des Fario nach seiner Stadt ist das Bild 
eines im Triumphe einziehenden Beiden (25, 24 1—1). 

209] Vespasiano und Tito sind das Bild der Feldherren, die die 
unterworfenen Einwohner einer Stadt als Sklaven verkaufen (27, 227 1—»). 

210] La tuba di Lucano (?) ist das Bild des Dichters, der seinen 
FQrsten besingt und seine Thaten preist (24, 129i). 

211] Die Klage Rom's über den Tod Scipio's ist das Bild der 
Trauer einer Stadt über den Tod eines Helden, dem sie viel verdankt 
(27.221i). 

212] Das Heer Hannibal's ist das Bild einer zahlreichen Kriegs- 
macht (24,73i-i). Endlich ist 

213] Cariio erwähnt als ein von der Erde Verschlungener (27,270 
,—,) und als das Bild eines berühmten Helden (26,3Si— «). 

214] Sagunt oder Cartago ist das Bild einer Stadt, die von Gnind 
ans zerstört wird (27,259.)- 

Zu diesen Bildern kommen in der Spagna noch folgende 
Anspielungen auf historische Personen und Thafsachen: 

215] Sinonne ist das Bild eines Verrftthers (38,20»-«); sein Tod ist 
das Bild des schmählichen Unterganges eines treulosen Mannes (39,38i — 4), 

216] Das Gemetzel unter den Trojanern und den Bewohnern 
Thoiialirnn ist das Bild eines grossen Blutbades (32, 21i— •). 

n. Der Inhalt der einfachen Bilder und Vergleiche ist dem 
Gebiete der Natur entnommen. 

a. dem Thierreiche. 

Auch hier wollen wir zunächst die freilebenden Thiere und 
dann die Hausthiere folgen lassen, indem wir zunächst die 
Vierfüssler anführen. 

217] Der Lewe ist das Bild des durch StArke and Tapferkeit Über- 
l^enen (18,12.: 10.44.; 25,107.), sowie des Raublustigen (24,27.—.); 
■ein Herz ist das Bild des unerschrockenen Muthcs (24, 146. — .). Nament* 
lieh wenn er vom Hunger gequält wird, ist sein Gebrüll das Bild einer 
furchterregenden, donnernden Stimme (9,5i— •; 11,104t; 18,63i— .); 
ebenso sein Schnaufen und Keuchen (7,58.; 10,89.). Der Angriff de« 
wen auf eine Heerde ist das Bild des anstürmenden Helden auf eine 



Schaar Feiglinge (21,8t 22, 26,77.1, spin Kauinf mit der 

Schlanze das Bild 2:weier »ich tödtlicli hassender und im Kunipfe njit 
einander ringender Feinde (19, -ipi — i i. Dagegen gibt iinn der im Käfig 
fieberkranke und sich verzehrende IjOwc daa Bild des sehnsüchtig nach 
etwa« verlangenden Königs ('27,711). Der spielende junge Löwe endlich 
i»t das Uild der Ueschicklickkeit und Behendigkeit (5,4bi— 

218] Der Tiger int das Bild der (Jr.iusamkeit flti..!2t-t: 27.74. der 
hyrciinische Tiger «peciell erwilhnt) und der Wuth (17,854); auf der 
anderen Seite alier ist er auch dos Bild der Gewandtheit und Schnellig- 
keit ^27,29i-.). 

219| Der Panther (27,29i— •) steht in letzterer Beziehung neben ihm. 

220] Der Drache ist das Bild der Furchtbiirkoit im Kampfe (15,324; 
26,142i; 27,95.), ebenso in der .Spagna {32.39i; 33,6.—.; 34, 'JG.; 37. 
29i— t). Namentlich sein Angrilf ist das Bild des furchtbaren Ansturmes 
eine« starken Helden tlU, 141ii. H)r wird dem Uiwen zur Seite gestellt; 
auch er ist durch sein Schnaufen furchtbar '25. 2tl>>. Kerner i«t er noch 
das Bild der (ieschwindigkeit (17,62i— •) und der List (4,32i — «); »eine 
Klauen «ind das Bild scharfer Niigel oder Krallen i21,20i— 

221] Der Loop ard ist das Bild der Geschwindigkeit (5,28:; 11,98.). 
nam<-ntlich der Gewandtheit im Springen (6,32.; lU, .50t — .), sowie dei 
sprungweise sich fortbewegenden Tbierea (25,224.). 

222] Der Klephant ist das Bild des stehend an etwas angelehnt 
Schlafenden (18,101 1-.). 

223] Der angegriffene Bär ist das Bild des zornig und wüthend 
Kämpfenden ^4,27t — .; 7,42.; 17, 85«i, der in seiner Wuth Alle» um 
sich her vernichtet (5,4:!. — . ; 27,34 » — .i. Sodann ist der in die Heerden 
eingefallene BTir das Bild der Mordlust (23, 37.— •), und wenn er von 
den Uunden umringt ist, das Bild eines wiithenden. .\lle8 um sich zer- 
beiusendcn Tbieres (27,74i— »); seine Umarmung ist das Bild einer geftlhr- 
lichen Lage (21,44i— •); als Höhlenbewohner endlich ist er das Bild des 
unter der Erde wohnenden und von dort aus Alles Qberfallenden Menschen 
(21,44.-.). 

224] In letzterer Beziehung steht der Dachs mit ihm in einer Reihe 
(5.63. ). 

225] Der Wolf, welcher in eine Schafheerde eingefallen ist, ist das 
Bild des widerstandslos Alles Mordenden (11,99.; 18,64.). Er gilt aber- 
haupt häufig als der blutdürstige Feind gegenüber dem arglosen Schafe 
(so 22.246.; 12,88.; 22,100.; 24,160»), der mit List und unter dem 
Scheine des Harmlosen aufVerrath ausgeht (22,30.; 24,20.; 25,271t — .1. 
Er trägt sein Upfer fort, um es an einen sicheren Ort zu bringen 
(15, 48.— •; 2".', 172«). Namentlich aber ist er auch ein Bild der Wuth 
(I3,.52.) und dann des Gefährlichen, alles Niederwerfenden (27,91. — .) 
und heftig Beiasendeu (27,70.). Desshalb fliehen die Schafe vor ihm 
in aller Hast, er ist dann das Bild dfs Feindes, welcher ganze Haufen 
verstörter und geängstigter Wesen vor sich hertreibt (,11. 106 1 — .). 

226] Der Stier ist das Bild grosser Stärke und ungestümer Tapfer- 
keit i3,71.; 27.20.). Sein QebrüU ist das Bild einer heftigen, furcht- 
erregenden, zornigen Stimme (9,61.; 23,18.), ebenso sein Schnaufen 
^16,76.). 



7] Der angreifende Eber bt das Bild des blind in die Feinde 
Startenden (18, 16>(. 

In der Spagna ist der Eber das Bild des tapferen Ilelden, welcher 
seinen Feinden so viel Scliaden Ibut als er kann {Ji2,Tt- •). Dort finden 
wir noch erwähnt 



den Griffardo als Bild eines tapferen Ritters (32.35t). 

2291 Die Giraffe ist das Bild der GrOsse, so doss eine furchtbare 
Stärke daxu gehOrt, sie mit einem üiebe zu spalten. In dieiiem Sinne 
wird sie gen^innt (2l,142i). 

230] Der Affe ist dus Bild eines behenden Springers (19,42 t — t), so- 
wie der Schnelligkeit |,22,4.'>i). Durch seine lächerlichen Oeberden ist 
er endlich noch aU Bild des f'ossenreisser« angewnndt (2l,93i— «j. 

!2311 Der Likuf des Dromedars ist (jedenfalls in ironischer Weise) 
das Bild der Geschwindigkeit (2,.S'Ji -•). 

232] Der Hirsch ist das Bild des behend springenden (ll,98i •; 
22, luSt) und schnell laufenden Thieres (5, 45i), daneben aber auch der 
Rurchtaamkeit (26, 124« -t; 27;37>— i). Auch in der Spagna finden wir 
ihn als Bild der Schnelligkeit erwähnt (3l,33i) 

233] Der Fuchs ist das Bild des Falschen und Boshalten (16,84t; 
25,172i; 27,241 ti, de» Hinterlistigen und Schlauen (^25. tili). Wenn er 
Ton den Hunden gequüli und herumgezerrt wird, ist er das Bild des 
endlich gefungeneu und gerecht bestraften Verräthers (27, 168t - 1; 28, 9i -i). 

234] Das Hermelin ist das Bild der Schnelligkeit (2,25t), 

235] das Eichhornchen dessen, welcher sicher auf einem Baume 
titit (13,62« I. 

236] Das Stachelschwein ist das Bild eines rings von scharfen 
Waffen StHrrenden ^3,6t). 

237] Der Maulwurf ist dus Bild dessen, der im Dunkeln arbeiten 
muHS (25,233tj, und 

238J die Maus das Bild des ein Hhus von oben bis unten Durch- 
suchenden ^1&, 157t). 

239] Der Hase, welcher sich in der Mitte der Hunde befindet, ist 
ein Bild des Halfloscn und Schwachen (21,146i), wenn er ul>er aus sei- 
nem Verstecke hervorgeh(dt ist, das Bild des entdeckten Betrügers 
(22,101.). 

240] In diT Spa^'na sind die auf der Jagd erlegten Hasen das Bild 
einer grossen Menjje getSdteter Menschen (34, 35i — «). 

241] Unti-r den Hausthii'ren finden wir den Hund am häufigsteu er- 
wähnt. Er ist ein gemeines, unedles Thier; Jemanden wie einen Hund 
t&ltcn, heiü^it Jemanden auf eine unrühmliche Art und Weise uiiiliringen; 
ebenso: wie ein Hund sterben. In dieser Bedeutung wird der Hund häufig 
erwähnt, (7,41li; 9,86.; 1:1,56»; 14,6.; 20,7.; 21, Uli; 24,137.; 2/, 
268:). In derselben Bedeutung wird er in der Spagna erwähnt (28, 44 t; 
29, 2ät). Daneben ist er in der Spagna als Bild des Hässlichen, Miss- 
gestalteten gebraucht (33, 15 1 — t). mi Morgante wird er dann weiter 
als Bild eines gemeinen Geschöpfes genannt (18,102t; 27,231t; 3,46t; 
26,126t). Der geprügelte Hund ist das Bild dessen, der über alle 
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Majaen ausgeklopft wird (15,41 ■; 28,13«); Wenn die Hunde beim 

Klanf^ der Peitsche furchtsam zusammeDfahren , sind sie dos Bild der 
Feigheit, so eines Ueures, welches beim Klange der Keule oder des 
Schwertes eines Helden auf die Rüstungen in Furcht und Angst Terst'ttt 
wird |27,42> — •). Der angekettete Hund ist das Bild des Unfreien, des 
gefaDjji.'nen gemeinen Menseben (28, Ui), sowie der an der Schwelle an» 
gebundene Hund das Bild des gefesselten Verrfttbers (27.2tili). Sein Bellen 
ist das Bild einer rohen widerwärtigen Stimme (24,7;>i; 5,4Ui: 5, 4&t). 
Sein Hass ist das Bild der UnverHÖlinliclikeit (24,4011: das Knirschen de» 
Knochens, den er benagt, wird verj^lichcn mit dem Knirschen eines Uor» 
nii>che8 (4,(kii— •), er selbst mit einein Menschen, der voll Heisshunjfer 
und gierig dieselbe Thätigkeit treibt (3,42i; 19,87s). Dt-r Jagdhund 
wird gebriiucht als Bild eines Verfolgers (18,130«); Wenn sie znr Jagd 
auszieun, sind sie dai< Bild der Menge, welche nach dem Tode einei 
Opiers verlangt und schreit (22, 200«- «), und wenn sie sich um einea 
HaKn geschaart haben, sind sie das Bild derer, die an einem Wehrlosen 
oder Todten ihren Muthwillen und ihre Wuth auslas^^n (21,14tii). 

ä42] Das SchoosshQndchen ist das Bild eines verüchtUch Zurflck- 
gewiesenen (l(i,58«). 

243] Der Windhund ist das Bild eines geschickt und hoch Sprin- 
genden (5,48«; 8,73«; 21,36«), sowie ein Bild der Ueschwindigkeil 
(27, «2«). 

244] Die Katze ist ebenfalls ein Bild des leicht und gewandt Sprin- 
genden (10,51 i-t; 27, 21)«; 27,33«), sowie eines leicht und unverletzt 
aus einer grossen Höhe niederfallenden Thieres (2ö,2t9>1, dann aber auch 
des Falschen, Boshaften (26,95i). Der gebratene Kater wird im ;>chers 
als Bild einer trübseligen Gestalt erwähnt (2l,123i). 

245] Das Schwein, welehea aus einem Troge frisst, ist diis Bild 
dessen, welcher gierig schmutzige Speisen verschlingt (3,42a; 3,43t—«), 
sowie des Schmatzenden (l!M32i), endlich überhaupt das Bild eines 
Schmutzigen, Besudelten ('J7,202i). Die gerösteten Schweine sind das 
Bild einer Speise, die mit Behagen verzehrt wird ^27,UiJI«i, hier der 
menschlichen Körper, welche von einem Kiesen aiw den Flammen der 
brennenden Häuser geholt und verschlungen werden. 

24fj] Der Bock ist das Bild des Bärtigen (25,319.). 

24/1 Das Schaf dagegen ist ein Bild der Feigheit und Hülflosigkeit 
('i(j,7d«; 20,04,; cf. Wolf). Dann aber ist es auch das Bild der Ueduld 
und der Hube (11,73«; 13,66.—.; 13,686-.), die Heerde das Bild eines 
treuen Volkes (2ü,86«— •). Endlich wendet der Dichter das Schaf, wel- 
ches dem mit Salz bestreuten Brodu nachläuft, als das Bild dessen an, 
welcher blindlings einem Anderen und dessen Rath folgt, also als Bild 
der Dummheit und Einfalt (22,198«—.). 

248] Der Esel ist das Bild dessen, auf den wacker mit dem Stocke 
losgeschlagen wird (2,41.; 21,92«). 

249] Die Ziege ist das Bild des geschickten Springers (2i>,62.), so- 
wie dessen, der sich ruhig und widerstandslos abschlachten (27, 246i) 
oder gefangen nehmen liisst (20, Ö4i-.). 

250] Der Büffel ist das Bild dessen, der sieh ruhig von einem An- 
deren an der Nase herumfuhren läast (25, 118<-s). 
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S51] Die Sfltindmibre i»t al« Bild eioes Lampen und Verrfithen 
gebiuncfat (25. 15i — >). 

253 1 Die btttia im Allf^meinen ist du Bild der Robheit und 
Gemeinheit, {'S-i.Mi; 1^,21 ■; 26, 130>); die loegclnaaene oder wülbende 
Bectie i«l d«t Bild der Wildheit (2i,19>: 2\.4it-,\ sowie der üetahr. 
Bb«BK> da« Baobthier Jera) (2*>, 140>). 

Von den Vögeln finden wir folgende angeführt: 

253] Das Bild de» Vogeli oder Tielroehr seine« Kluges finden wir 
•ehr häufig zur Kezeichnung der Geschwindigkeit und der leichten Beweg- 
lichkeit angewandt {h.-»,; 7,48.; 9.Mi; 10,1U9. -.; 11.99.: 15.28.; 
17.62i: ->2, IVi: 24.9di; 2S,45i; 27.29.; 27,37. ; femer der Leichtigkeit, 
mit welcher ein Thier die Ltifl durchschneidet (20,225.1 oder aus der- 
selben nieilemnkt (11,133a) oder in ihr umhencbweift (24.l09i— 
Die in der Lufl vor dem i>turme, dem Hagel oder dem Gewitter fliehenden 
VSgel sind das Bild der vor einer mächtigen Gewalt ilngntlich fliehenden 
Schaar (24, 142. •). in derselben Bedeutung erwähnt der Dichter des 
Orlando die vor dem Kalken fliehenden Vögel (BL 142). Der Vogel mit 
gestutzten Flügeln ist ferner im Morgante das Bild des an schneller Be- 
wegung Gehinderten (27, 17Hi). Anco ist er d-u Bild dessen, der i.ein 
Nest, «eine Ileiiuatb Ober Alle» liebt (25,21 1 - •); die Bezeichnung iiccel- 
faccto aber wird gebraucht l'Qr den schäbig und abgerissen auesehenden 
Ritter 1,22,231 ■; 21, 131 

254] Der Raubvogel, der ruhig in der Luft schwebt, ist das Bild des 
zum Angriff bereiten Helden ilS>92> -.), nnd, wenn er auf Rebhühner 
niedenit<!«st, dus Bild der Mordlust (27,26.-i). 

255] Der Adler, welcher nach derSonne schaut, ist das Bild des Rit- 
ters, welcher unverwandt eine blendende Schönheit betrachtet ^14, 41 >—*). 
Der auf etwiis «tossende Adler ist das Bild des Helden, der sich mit 
Ohrlegener Kraft in die Schaar der Feinde stQrzt (27,88 ■—•). 

256] Der Falke ist das Bild der Behendigkeit und Schnelligkeit (8, 
82t; 9,47 •; lU, U)9i-i). Das Bild des lauernden Falken wird zur Be- 
teicfanung des Helden gebraucht, welcher aufmerksam nach seiner Beute 
aiMsp&ht (11.7Ui) Der Kalke wird ferner der Taube gegenllbergestellt 
alt Bild der Überlegenheit (22, 133i — i). Wenn ihm die Kappe vom Kopfe 
genommen wird, ist er das Bild des von einem ungewohnten, plötzlichen 
lablick Geblendeten |lH,t>4i— •). 

257] Der Sperber, welcher im GebQsche lauert, ist als Bild der 
Beatelust gebraucht ^26, 89»), wenn er die Beute verfolgt, als Bild der 
Geschwindigkeit (24, 9S.), und wenn ihm die Amsel entschlOpfl endlich 
als Bild dessen, der sich vor Zorn älxjr einen verfehlten Streich schüttelt 
(22,11.—.). 

258] Der Habicht, welcher ein Huhn ergreift, ist das Bild des gierig 
nach seinem Opfer schnappenden Räubers (27,25. — .). 

259] Der Rabe ist das Bild eines Geschöpfes von schwarzer Körper- 
farbe (5,40., 17,91 1; 20,81t—.: 26,73i— .), der Thurmrabe ist das Bild 
der Schlauheit (H,68. — <). Durch seine krächzende Stimme ist er sodann 
daa Bild des ungerechten Kritiken (28, 144 



260] Der Häher mit seinem feuerrothen Flecke an der Peite ist da« 
Bild eines Oeobrfeigten (24,168. — ). 

Stil] Der Kranich ist da« Bild eines schnell und gew.iltig in die 
LOfte «teigenden Thieres (2ö,22Si — ■). 

262] Der Krammetsvogel (cf. 19) wird häufi;< als Bild des Betro- 
genen gebraucht. Wenn er sich vom l,eiiiie wieder befreit hat, 
wird er als Bild des glücklich einer Falle Entgangenen angeführt (27, 107 »). 
Sein Kopf ist, wie der de» Huhnes, das Bild der Weichheit, des leicht zu 
Zertrümmernden (2(i.63i); daher wird er auch als Bild dcsnen, der durch 
einen einzigen Schlag auf den Kopf betäubt wird, angewandt (17, 46i). 

263] Die Elster ist das Bild der Schwatzhafligkeit (19, 133<^ and des 
bin und her Hüpfenden (24,92<). 

264] Die Schwalbe ist das Bild der Geschwindigkeit (2,76t, nament- 
lich im Herumwerfen während der Bewegung 22, 133i). 

265] In dieser Beziehung steht der Baumfalke (12,51») ihr gleich. 

266] Das niedergeschlagene Käuzchen ist das Bild des wehr- 
los Daliegenden (19,43 1 — i) 

267] Die Feldhühner sind zur Bezeichnung einer äusserst zahl- 
reichen Thierart angeführt (23,42 t). 

268] Die Staare, welche an einem ebenen Orte in das Netz fallen, 
sind das Bild der schmählich Betrogenen (24,40 t — •). 

269] Der Gimpel ist das Bild der Wehrlosigkeit (25, 108 •). 

270] Der Pelikan ist das Bild der hflcbsten Liebe (27,t24i), hier in 
religiösem Sinne für Christus gebraucht. 

271] Die Gans wird als Bild der Dummheit angeführt (11.9,; 2I,59«1; 
die Schaar Gänse, welche an einem Kohlstrunke fressen, ist das Bild der 
Menge, welche sich in Überzahl zur Vernichtung eines Einzelnen ver- 
einigt hat (22,2U1.). 

272] Der Hahn ist das Bild des Bespornten (19,46>; 18, 148»). 

272] Das Huhn, oder vielmehr das Küchlein, auf einem Haufen Gar- 
ben oder Werg stehend, ist das Bild des Kleinen, des gegenüber i.'inem 
Anderen Unbedeutenden (lü,86i— 19,46i — i); ferner ist es da« Bild 
des durch einen Schlag todt Nictlerstürzenden (14,33t); sein Kopf wie 
der des Krunimetavogels ist das Bild der Weichheit, des leicht zu Zer- 
trümmernden (4, 15i}. 

274] Die Ente ist das Bild dessen, der eine Pfütze durchwatet 
(2.^, 273 t). 

275] Die Taube endlich ist das Bild der Schwachheit (22,133i <; 23, 
22.- i) und der Schnelligkeit (8,82.—.). 

276] Von den Reptil ien finden wir zunächst den Frosch erwähnt, 
und zwar als Bild der geringen Grösse, der Geringfügigkeit 1 12,57 >) 
und des in einer Falle hülflos Gefangenen (2,21t). Endlich ist er das 
Bild eines zu schindenden Gefangenen (28, lOt). 

277] Die Schlange ist das Bild der Undiinkbatkeit (24,27.-.) und 
der Falschheit (24, 127 1). In dieser sowie in ihrer Eigenschaft als eines 
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Voo den Pbehoi laben vir: 

579] itm Fitck ia UlkiwiiiM. 4er 
ahAwBMto— .JBrMwri iH iii Mplii »n' Ii Ii»' 
Mk iI*.iaSf-.). 

SOI Kim Mt 4er Delpkia ak BOd dMi gMakacktm SekwiaiMn 
giki—ikt (9a(,40.V 

281] Di« Bark« Mk «Im Biia d« Mck UftSdMVpwte 

2tt2] Bidiek iit di« Sekleike Jm BUd te vom K«a( hii ao dw 
Ptea I iiiliihai-liiii Kflrpm (I0.I7.)l 

Yoo den Insekten finden wir: 

die Kanpe, die öck auf dem Giaiter eianmaaea hat. aU du 
iae« GeCi^eBeB, de« koiaeOfauag fibrig WeiK (1^97« »owie 
•b das Bild deaea. der aaf grfloea 2weig«a «eia h»4(et «n^wcUagen 
hat rZ3.48i). 

284] Der Krebt ist da» Bild des H«blpnbe«ohnerti .5, Säi— t); wenn 
er seine Schale abp»worfea hat, ist er d.is Bild des spurlos aus seiner 
Blatao« venekwaadeaea KOrpers ^2$.71>-.). Endlich ist er das Bild 
einea oabcdeatcade« GcMkOpfes (2a,30>). 

iSäi] Die Biene ist das Bild des Stechenden (22, 1^4.): die im Wein 
geCuigene Bi<^ ist das Bild dessen, der durch eine liOckK|<eise betrogen 
wird 106i — •), and der aus dem Stocke Tertrit>ben« Bienenschwanu 
das Bild eines aas seinem breom-nden Lager fliehenden Heeres iT.SSi— <i. 
Kndlich sind die honigsammelnden Bienen das Bild derer, die aus dem 
Kiuenihunie eine« Anderen das Beste herausholen und fftr «ich verwertkaa 
-'S, Ul . -•). 

Die Mücke ist das Bild der Schnelligkeit (24,97iV. ihr SUoh«l 
da* Bild einer unbc<leutenden Waffe (i;!.52il. Die Müi-ken und Schmet- 
terlinge in Apulien sind das Bild einer unzählbaren Xtenife (2.S,:$;Wi — .); 
daher ist eine einzelne Mücke in Apulien ein BiUI di-r üfringfngigkcit 
^'^b.69.). 

287J Daiselbe gilt vom Seh oiet ter I inge, der desshalb als Ausdruck 

der 0ering*cliÄl2ung dieut (6, 3S<). 

!28H| Die Muschel ist das Bild des sich KrOmmenden (10,148«; 
16.100.). 

289] Die Grille ist das Bild eines nicht hoch springenden Thirres 
^16,99.—.; 25,L'47.V 

290] Die Pferdebremse dagegen ist ein Bild des Blutdnrste« ('it!, 
142.; 24.143,-.). 



391] Mit ihr gleich ist der Egel in dieser Beziehung gertellt. Letc- 
terer wird dann noch einmal als Bild dessen »ngefUhrt, der lange Jeman- 
den küset, mich detaen Blut er begierig ist (2''>,4i). 

292] Das JohanniRwilrnichen ist das Bild der leuchtenden Fnnkcn, 
welciie duruh den Schlag eine» Schwertes aus dem Helme springi-n (3,6«), 
«owie dessen, der bald sichtbar ist, buld wieder dem Auge ent«chwindet 
(24,94i — 4). Die Zahl der Johanniswarmchen im August sind da« Bild 
einer ungeheuer grossen Menge (H, (3i). 

293] Der Stich der Wespe ist das Bild einer unbedeutenden Wunde 
(7,44.). 

294] Der Holzwurm ist das Bild des stetig Nagenden, er wird da- 
her als das Bild der heftigen Reue gebraucht (25,57«). 

b. dem Pflanzenreiche. 

295] Der Baum ülierhaupt (sfieciell der zum Mastbaum vorwendete) 
ist (Jas Bild der gewaltigen Grösse; die Wurzel ein Bild des Breiten, 
Ausgedehnten (1,69« — ■). 

296 1 Die Eiche ist in Bezug auf ihr Holz das Bild eines harten, 
widerstandsfähigen KOrpcrs, ebenso die Buche (18,16a). 

297J Der Arlsbeerbaum ist das Bild eines rauhen KOrpers (5,52«); 

298] Die blähende Palme ist ein Bild des Sieges (28,72t). 

299] Der Samen ist das Bild des erzeugenden Stoffes (24, 35«), hier 
der bösen Anlagen in einem Menschen. Sodann ist or ein Bild des Klei- 
nen, Geringen (I2,35i, ebenso das Blatt in der Rfdensart: non te ne 
rimajse leme 0 foglia). 

30U] Das Blatt ist das Bild des leicht Dahinfliegenden (5, 26«) und 
eines leicht zu zerstörenden Körpers (12, 52«, 17,63«). 

301] Die Blume ist das Bild des durch glanzende Eigenschaften 
Hervorragenden oder überbauet des in «einer Art Hervorragen<len, z,B. : 
ü fior de' cavalieri, aber aucn: t7 fioT de' traditnri (9,2.5«; lü,66t; 17, 
1281: 18,92«; 20,14«; 20,61«; 23,12.). Dieselbe bildliche Bedeutung hat 
die Blume in der Spagna (31,34t; :^.5,48i; 36,1«; 38,31«). 

302] Die Rose ist das Bild des Rothen, Jugendfrischen (12,73«; 9.50«), 
namentlich in Bezug auf weibliche Schönheit. In derselben Ei^loutung 
ist sie im Orlando erwilhnt, und zwar allgemein als Bild des Schönen 
(Bl. 91), ferner als Bild der frischen Farbe (Bl. III» und der Reinheit 
(Bl. 96). Sodann ist sie im Morgante das Bild des Angenehmen und 
Schönen, das aber nicht ohne Unannehmlichkeiten zu geniessen ist (11,8«) 
and diis, wenn es vergangen int, nur das l'nangt'nehme zurücklä«st (19, 
26 0. Sie ist das Bild des Begehrenswerthen (24,25«-«), zu dessen Er- 
langung man aber Hindernisse zu überwinden hat (17, 19« — t). Die zur 
rechten Zeit blühende Rose ist das Bild des rechtzeitig erreichten Zieles 
(25,101«). 

303] Im Orlando ist als Bild der frischen und reinen Farbe die Lilie 
der Rose gleichgestellt (Hl. III; 9ti). 

304] Der Stengel des Fenchels ist das Bild des leicht beim Stosse 
Zerbrechenden (11,39«; 12,57«; 22,225i;, sowie des dünnen und leichten 
Stiftes, der als Zahnstocher gebraucht wird (19,83«— •). 



Die Nestel igt diu Bild deeVerletxemleD. (le8SteulieDilen(2t>,151a], 
detaen, welches eine nachhaltige Empfindung venirsncht (25, 310 1 — •). 

30'>] Da« Rohr ist das Bild dp» leicht Zerbrechlichen (3.46i). 

307] Der Pilz ist dos Bild des mit einer weitrundigen Kopfbedeckung 
Veraebenen ('J,9t). 

306] Das Heu sowie die P6anze überhaupt ist ein Bild des gewßhn- 
lichen gemeinen Futters (25, 13<, was in GeKenoatz gestellt wird'i; die 
Bezeichnung »tristit erba«, »traurige Pflanzec, wird einem gewöhnlichen, 
verächtlichen Menschen beigelegt (15, 48>J. 

3091 Der KohUtrunk (vgl. 271) ist das Bild des von einer Schlange 
nusch und sicher ergriffenen Menschen (4,05a) und das Bild eines leicht 
and glatt zu durchw:hneidenden Körpers (17,85«; 21,28«). 

310] Das trockene Laub ist das Bild eines leicht brennbaren Kör- 
pers ^27,2&4.-i). 

3111 Die Pistazie ist das Bild eines gewöhnlichen, werthlosen Oegen- 
stanoes ^^,491). 

312] Die Frucht ist das Bild dessen, was mit Nolhwendigkeit aus 
einer Thätigkeit be^vor^'eht «.26.21 27, 16.'>«; 2H, 103«): daher die un- 
reire, saure Frucht das Bild einer unvoUenvleten Thätigkeit (28, li-i). 

313] Die Nnss ist das Bild eines leicht cu certrfimmeroden Gegen- 
standes (3,*ili; 7,05i — 27,45i — »). 

314-] in dieser Beziehüng ist der Pfirsichkern (7,6öi) ihr gleich. 

315] Dpr Kflrbia ist das Bild eine» Körpers, welcher glatt und leicht 
lerschnitten wird (27, lu«) und wird in dieser Beziehung oft aU Uild des 
Kopfe« gebiaucht (19,176«; 21,35«-«). 

316] Die Melone ist ein Bild des Gewöhnlichen, Gemeinen, welches 
nicht gescb&lzt wird (22,167«), ist dann aber auch in derselben Bedeu- 
tung wie der Kürbis (cf. 315) bildlich angewandt ,(21, 36«). 

317] Aach das Lauch liegegnct uns in dieser Bedeutung ((26,137«), 
sowie die Gurke (27,44.) und die KUbe (,2t>>67t; 26,77.—.). 

318] Die reife Birne ist das Bild eines schwer hinfallendea Kör- 
pers (18,13.; 25,302i; 27,53«); sie ist im Ürlando in derselben Bedeu- 
tung gebraucht (Bl. 132). 

31'J] Die Feige ist ebenfalls das Bild eines völlig werthlosen, gewöhn- 
lichen Gegenstandes, den man nicht beachtet (12,51 ■); die im August 
gewachsenen (3,41 ■->) ebenso wie die abfallenden Feigen (18, 138i — «) 
und das Bild einer ungeheuer grossen Zahl von Gegenütünilen. Als Bild 
eines völlig werthlosen Gegenstandes in Ausdrücken der Geringschätzung 
ist sie aucD in der Spagna erwähnt (28,43«; 3U,16«; 33,38.). 

320] Die Eichel ist das Bild eines runden Körpers, welcher leicht zu 
zertrOnimem ist (27,43«), nämlich des Kopfes. Ferner ist sie als Bild 
einer höcliat gemeinen Speise, die zu hochfeinen Gerichten in Gegensatz 
gestellt wird (6,12«; 25,206«). In derselben Bedeutung finden wir die 
Erdbeere (22,26.) erwähnt. 

321] Der Mohn ist das Bild eines Körpers, dessen oberer Tbeil leicht 



von dem unteren ab){etreDnt wird (27, 23«), hier das Bild des leicht vom 
Rumpfe getrennten Kopfeii. 

3:22| In deniell>en Bedeutung int das Büschel Weizen uder Hirse 
(26.138» -•) bildlich erwähnt. 

323] Der Horn int ein Bild des uns achiuerzlich Berührenden oder in 
uns Eindringenden, und zwar hier das Bild des Schmerzes selbst (27, 27Ui). 

3!24] I>ii8 (iewächs überhaupt (agriime) dient wie uccellaccio und erba 
zur s)>(>Uisclien KezeichniinK eines vorkommen uuHseheuden Menschen (12, 
44«|. Pieser Ausdruck entspricht deiu deutschen »Früchtchen« otler »Vogel«, 
welches ja hiiufig in derselben Bedeutung angewandt wird (cf. 253, MtS). 

325] Das Blühen ist die bildliche Bezeichnung für die glänzende 
Entlallung und Ausdehnung eines GeschleclituH ;14,:<7>), einer Sitte (10, 
30i), Tugend (2H,97.) oder Sprache (28, Uü . - .). 

3ä(>J Endlich wollen wir hier noch die Maulbeere erwähnen, welche 
in der Spagna als Bild eines Körpers von schwarzer Farbe angewandt 
wird wl,l7i). 

c. dem Mineralreiche. 

327] Das Gold ist ein Bild dessen, der erst durch die Einwirkung i 
eines anderen Klenieutes geläutert wird (18, 108t — •), und zwar hier ein 
Bild des Charakters des Morgunte, welcher durch die Einwirkung eines 
anderen verfeinert wird. l 

328] Im Orlando ist das geprägte Gold das Bild eines KOrpers von 
glänzend gelber Farbe | ßl. III) und zwar der Locke einer Dame. 

32*.l] Das Silber, welches im Morgante nicht bildlich erwähnt ist, 
findet sich im Orlando als Bild eines Körpers von glänzend weisser Farl« 
(Bl. 111-112). 

Ferner ist im Morgante das Quecksilber das Bild steter Be- 
weglichkeit (5,47« — •). I 
331] Der Magnet ist das Bild eines Körpers, welcher einen anderen 
anzieht (28.147«). Ebenso im Orlando Bl. 111-112. 

332] Als Bild grosser Härte eines Gegenstandes sind folgende 
Körper genannt: der Porphyr l.'., SSi; 2.t,23i— •); der Seri^ntin (27,21 i); 
der Stahl (4,13»1 und die Korallen (23,44 •), sowie im übertragenen Sinne 
zur Bezeichnung der Härte des Herzens: der Stein (24, U6a), der Jaspis | 
und Diamant (4,87il und der Marmor (6,17«). i 
333] Der Schwefel ist das Bild dessen, wodurch eine Flamme ^e- ' 
steigert wird (13,&0i — «J. Pulci vergleicht das Glä-'er-.\nstos8en zweier 
Ijebenden mit dem Schwefel, durch welchen die Flamme der Li. l>e i 
noch hcisser entbrennt. Der im Feuer brennende Schwefel ist ihm ' 
das Bild des durch Flammen Verzehrten (1'.», 156.— i), hier des Kitters, 
welcher ilurch die Liebe verzehrt wird. Endlich wird die Entzündung i 
des Schwefels erwähnt, um die grosse Hitze hervorzuheben, welche durch I 
heftige Schläge erzeugt wird (27,20i— «). I 

334] Der Karfunkel ist das Bild eines leuchtenden, glänzenden Kör- < 
pers, im Morgante einesVogels (25,3aüf— .), im Orlando de* Auges (hl. Uli). 
335] Ferner ist der Bubin in der Spagna das Bild eines rothen 
Körpers, und zwar des Blutes (35, 14i). 



d. Die Bilder und Vergleiche beziehen sich auf 
allgemeine, in der Natur vorkommende Erschei- 
nungen: 

336] Das Meer im Sturme i«t das Bild eines furchtbaren Kampfe«, 
hier des OetOaea in demselben (27,50<); speciell das Rothe Meer im 
Stnrme seigt uns das Bild einer weiten, wuf- und abwo^enden rothen KlSche 
^27, 57i— i), n&mlich der rothen Uelmbflscbe der heranziehenden und 
kftmpfenden Schaaren. Das Brausen de« Meeres ist das Bild eines star* 
ken, stetig anhaltenden dumpfen Qerftueches (.27, 212» - >\ und zwar hier 
der Klaffe einer Volksmenge. Endlich aber ist das ruhig werdende Meer 
das BilJ der höchsten Wirkung einer glänzenden Eigenschaft (16,32> — tj. 

337] Der Sand am Meere wird als Bild einer unzAhlbaren Menge 
gebraucht (2<>, 46i - •). 

338] Der See ist das bild der grossen Menge einer Flüssigkeit und 
winf in dieser Bedeutung bildlich zur Bezeichnung der Menge Blut auf 
einem .Schlachtfelde genannt (21,72i; 22, 132i; 2t>,142i). In derselben 
Bedeutung ist er in der Spagna Ol2,39i) bildlich gebraucht. Einmal 
nennt PuTci in diesem Sinne s|)ecicll den lago di Pucecchio i,23,6>). In 
fibertragenem Sinne wird er zur Bezeichnung der grossen Ausdehnung 
▼on irgend etwan gebraucht (23,27 a), und zwar hier einer Etede: fte* 
IUI lago di Teologia. 

339] In derselben Bedeutung zur Bezeichnung der grossen Menge 
einer Flüssigkeit, und zwar des Blutes, finden sich genimnt: der Golf 
(27,20i), der Graben (27,7St), der Bach (19,16i) und die Quelle (22, 
140.). 

340] Die Quelle ist ferner in Übertragenem Sinne als Bild dessen ge- 
braucht, woraus eine edle Eigenschaft entspringt, oder dessen, der reich ist 
an einerTugend (10,llli; 12,1 i—i; 16,47t). In demselben Sinne ist sie 
im Orlando bildlich gebraucht (Bl. 114 •). Im Morgante ist sie in diei>er 
Bedeutung mit dem Flusse in Climiix neben einander gestellt (8, •m). 
Die vertrocknende Quelle ist das Bild des AuthOrens dieser Eigenschaft 
(11,74.-0. 

341] Die SQnd fluth ist das Bild einer ungeheuren, unabsehbaren, 
bewegten Fläche, einer grossen Menschenmenge (7,447). 

342] Der Sumpf ist das Bild des weitausgedehnten, blutgetränkten 
Schlachtfeldes (3, 74 .). 

343] Der Berg ist das Bild einer gewaltigen, umfangreichen Masse, 
und zwar des Körpers eines Giganten U,74ii 12,50.; 24,64.; 24,1140 
oder eines Thieres (19,54t; 9,6üi— «). In derselben Bedeutung wird er in 
der Spagna bildlich gebraucht (37,16.). Im Morgante ist er dann noch 
das Bild grosser Härte, indem die Spaltung eines Berges zur Darstellung 
der grossen Kraft eines Schlages erwähnt wird (21,61 > — .). 

344] In dieser Eigenschaft, als Bild grosser Härte, wird auch der Fela 
erwähnt (17,103.). 

345] Die G estein sm asse ist das Bild eines starr und unbeweglich 
daliegenden Körpers (22,129.); ihr Sturz wird als Bild eines furchtbaren 
OetOaea gebraucht (15,54.). 
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346] Der Aetnn ist das Bild eines Körpers, der in seinem (nnem eine 
furcbtbare Gliitb birgt (25, 55«), und zwar wird mit ihm dius Ucrz von 
zwei Liebenden verglichen. Die Funken, weiche er emporschleiidert, sind 
das Bild einer gössen Menge von Funken, welche aus dem Helme eine« 
Ritters im Kampfe fliegen (13, 38i — ■). 

347] Die sich öffnende oder die niederstflriende Erde wird 
Sur Bezeichnung eines gewaltigen Oetöaes angewandt (IU,t>4i— «; 10, 
72i-t). 

348] Der Wind ist das Bild des schnell Dahineilenden (ll,99i— <; 
27, 16i; '28, Glt), ebenso im Orlando (Bl. 7i). Im Morrante ist er femer 
das Bild des heftig AnstOrmenden (21,112i-t; 2-1, liiS.). welcher Alle« 
vor sich niederwirft ^18,64 1) und zerbricht (26,76i). Das Sftuseln des 
Windes ist das Bild eines sanften Ueräusches (27, 132t— •). 

349] Das Feuer ist das Bild eines heissen, verzehrenden Gefühles, 
namentlich der Liebe, und zwar der göttlichen, christlichen Liel« ^26, 28 
• — •; 27, 156i), der verwandtschaftlichen (l,7S>) oder <lcr geschlechtlichen 
Liebe (6,9i-i; 12,41i— i; 13,50.; 16,20. -•; 1*5,91 ., 25,310.; 27, 282 
■ — •). So wie der Aetna zur Bezeichnung der Grösse demeUM'n, so wird 
der Funken zur B«>zeichnung eines kleinen Tbeiles derselben genannt 
(25,285.). Femer dient das Feuer als Bild einer bösen Leidenschaft (25, 
54.—.), ebenso in der Spagna (28,290. Sodann ist es in seiner Eigen- 
schaft als verzehrendes, zerstörendes Element das Bild des Krieges (12, 
13i— .; 15,90.; 22,33.; 22,56.; 22,170.). das Strohfeuer dagegen das 
Bild einer rasch vorübergehenden Schlacht (27,233»—.). Fermr wird 
die rothe Farbe des Gesichtes mit seiner Farbe verglichen (7,60.; I0,48i; 
18, 84i), ebenso der Glanz der Augen mit demjenigen des Feuert 
(25,287,). 

350] Die natürliche Wärme eines Körpers ist das, was zn 
seiner Erhaltung nothwendig ist , und daher hier ein Bild des Orlando, 
welcher iUr das fränkische Reich das war, was die W&rme für eines 
Körper ist (9,6. -t). 

351] Das Schneegestöber ist das Bild der bunt und regellos 
darcneinanderwirbelnden und niederfallenden Körper (.25,278i; 27,54.). 

352] In derselben Bedeutung 6ndet sich in der Spagna der Hagel- 
schlag bildlich gebraucht (33,27.), um die Zahl der niederfallenden 
Geschosse im Kampfe hervorzuheben. 

353] Das Eis ist im Morgante das Bild eines Körpers von geringer 
Widerstandskraft und leichter Zerbrechlichkeit (12,61.— <; 22,130.; 24, 
107t — •; 27.36t; 27,264i— •), ebenso in der Spagna (33,19.; 35,22.; 
37,19«). Daher wird auch ein Schwächling im Morgante als ein uom cU 
ghiaccio (22,231.) bezeichnet. Endlich ist es als ein Körper genannt, 
zu desM-n Ej-warmungl!) es grosser Hitze bedarf (18, 193i-t, Morgante 
marUUa, ch'arfbbe fatto rucahinre ü ghiaccio). 

354] Der in der Sonne schmelzende Schnee ist das Bild des raschen 
Vergehens (7,34.). In der Spagna ist der Schnee, wie das Eis, das Bild 
eines Körpers von geringer Widerstandsknift (32, 33i — •). 

355] Der R auch in der bewegten Luft ist, wie der Schnee, ein Bild 
des raschen Vergebens, so dass der Dichter mit ihm die Worte vergleicht, 
welche der Wind verweht (7,34.—.). 



Von Himmelsersclieinungen sind erwähnt: 



356] Daa Gewitter. Der Blitz und der Donner sind das Bild zweier 
Gewalten, welche mit unwideratehliuber Gewalt dahinstarmen, und zwar 
hier zweier Helden, welche sich auf die Feinde werfen ^ll.lOOi— ■). 
Oder der Blitz und der nachfolgende Donner geben uns das Bild eines 
leuchtend niedcrfiihrcnden Körpers, welchem ein dumpfes Geräuscb folgt, 
nämlich eines auf den Helm nioderaausenden Schwertes und des darauf 
folgenden Klanges (22, 132 t). 

3571 Der Blitz allein ist ein Bild der Geschwindigkeit (10, HO«; 
18,l7i; 19,61.; V»,167.— 25,260t; 26,88i; 26,131i— •; 28,30i). Da- 
mit verbunden ist er auch das Bild eines anstürmenden (I5,25i — 4), nn- 
widerstehlichen Helden (27,89> — i). 

35B] Per Donner ist das Bild eines gewaltigen, dumpfen Oeriitucbe« 
(7, 66») oder dessen, der dasselbe hervorruft (,8,.82<; 10,64 >), sowie des 
rasch Verschwindenden, hier eines flOchtig enteilenden KOnigs (27, 98 •). 

359] .\usserdem sind in der Spagna noch erwähnt die Wolken am 
Himmel als das Bild einer Menge verschiedenfarbiger, langsam daher- 
tichender KOrper (30,2t — ■), hier des grossen Heeres des Marsilio. 

360] Die Sonne ist im Morgan te das Bild des Leuchtenden, des 
Schönen und Reinen. Mit ihr sind namentlich die schönen Damen ver- 
glichen (2,68i— .; 4,75,-.; 6,18.—.; 10,123.; 13,49.-.; 14,86t-.; 
15,109.-.; 17,12.; 19,17.; 19,25.—.), sowie ein durch seine Thaton 
hervorragender FQrst (28,93.—.). Die die St«rne (Iberstrahlende Sonne 
ist das Bild der Dame oder des FQrsten, die ihre Umgebung durch 
Schönheit abertreffen (17,11.; 22, 175.— •). Der Sonnenstrahl ist das 
Bild des leuchtenden Blickes eines Auges (3,9.). Die Morgensonne, 
welche Alles vor sich zerstreut, ist das Bild eines Helden, welcher seine 
Feinde vor sich niederwirft (24,130. — .), und endlich der Blick der Sonne 
auf die Planeten das Bild der steten Aufmerksamkeit, welche ein Ritler 
seiner Dame zuwendet (10,43.-.). 

361] Der Mond ist ein Bild des stets sich Drehenden, des ewigen 
Wecnsels, und in dieser Beziehung wird mit ihm das Schicksal verglichen 
(ll,8i-i). Der auf seiner Bnbn stillstehende Mond wird daher als Bild 
der höchsten Wirkung einer herrlichen Eigenschaft gebraucht (16,12.-.), 

362] Der Komet übertrifft aa Glanz und Schönheit die anderen St«nie 
und ist diiher ein Bild des Fürsten, welcher seine Umgebung durch 
äusseren Glanz üb<;rtrifll (22,175.-.). 

363] Der Stern ist ebenfalls ein Bild des Glanzes, der Schönheit 
^9,64.; 12,40t-.; 6.9.— .; 14,22.; 14,40.; 15,101.) In dersell^n Be- 
deutung wird er im Orlando bildlich gebraucht (Bl. II; 96), und zwar 
steht ihm in dieser Beziehung der Tag (Bl. llt gleich. Sein Strahl ist 
das Bild eines funkelnden Schwertes (5, 53i— .). In seiner Bedeutung für 
die Seefahrer ist er das Bild des Führers, des Leiters (7,1.; 9,65«; 
15,68.; 25,39«i.; 28,2t—.). Die Sterne im Allgemeinen führt Pulci als 
das Bild einer ungeheuren Zahl von Einzelobjekteu an (14,67.j. 

364{^ Der Einsturs des Himmelsgewölbes endlich dient lur 
Bezeichnung eines furchtbaren Getöses (27,154. — •). 



in. Der Inhalt der Bilder und Vergleiche ist dem Leben, 
dem Kriegslebcn, dem bürgerlichen und Verkehrslebcn ent- 
nommen : 

a. dem Kriegsleben. 

365] Der Pfeil ist das Bild der Gngchwiodigkeit, des schnell Dabin' 
eilenden (2.74.; 5,28i; 5,35,; n,99i-.; 17,62.-.; 26,75.—.). In 
derselben Bedeutung wird er im Orlando (Bl. 12), sowie der Spagna (32, 
33.) bildlich gebraucht. Im Morgante ist der eindringende oder schon 
eingedrungene Pfeil das Bild einer erwachenden oder schon erwachten 
Leidenschaft, und zwar der Liebe (13,49i; 14,92«; 16, 20i— •) oder de« 
Neides (22,199.). 

366] Das aus der Armbrust fliegende Geschoss ist ebenfalls 
das Bild der Schnelligkeit einer Bewegung (4,31.; 22,51.); ebenso in 
der Spagna (32,11.— <; 39,33.—.). 

367] Der Laut eines aus der Schleuder fliegenden Steine« ist das Bild 
eines kuris abgebrochenen Tones (5, 60. — .), dagegen das Geräum^h eines 
HO fortgeschleuderten Steines dos Bild eines sausenden, anhaltenden Tones 
(27,158.). 

368] Der Knall einer Bombarde ist das Bild eines heftigen, plöta- 
liehen Geräusches (19, 149 ■ — .). 

369] Das eindringende Messer ist ein Bild eines plötzlich er- 
wachenden Gefühls, so der Liebe (15,15.) oder der Furcht (27,241 .-4). 
In dieser Bedeutung wird auch die Lanze bildlich gebraucht (27,241 
■ «). Das an der Seite hängende vergiftete Messer ist das Bild des stet« 
bereiten Verrathes (24,35.). 

370] Das Schwort igt dos Bild eines tapferen Fürsten (28,87.), und 
zwar wird Karl der Grosso das heilige Schwert genannt. 

371] Die Hand ist das Bild einer schwachen, ungefUhrlichen Waffe 
und als solche den anderen Kriegsgerilthschaften gegenQbergestellt (22, 
166t—.) 

372] Der Klang der Tuba ist das Bild des Krieges bez. Kriess- 
l&raies (24,179.). 

373] Der Thurm ist das Bild eines hoben und gewaltigen Körpers, 
gewöhnlich eines Giganten (10,152i--.; 14,30.; 17,102.; 19,45.-.; 21, 
142.1; sein Fall ist also das Bild einer mächtigen Erschntterung (10, 
142.; 14,34 1). 

374] Die Mauer ist das Bild des Festen, Unbeweglichen (16,75. — t), 
also des unerschütterlich im Kampfe dastehenden Helden (16,76t). 

3751 Ebenso ist das Castell ein Bild des nur schwer zu ErscbOt- 
ternden, zu dessen Füll es einer übermässigen Krall bedarf (7, 18i— .). 

376J Im Orlando finden sich dann noch die Rüstung (le armi, C.48), 
sowie die Helmkrone (cimieri, C. 47), verglichen mit einem harten, 
undurchdringlichen Körper. 

377] In der Spagna endlich ist der Wurfspiess im Vergleich zur 
Lanze als Bild einer leicht zerbrechlichen Waffe angeführt (31,9.). 



b. der Inhalt der Bilder und Vergleiche bezieht 
sich auf Personen, Gegenstände oder Vorgänge 
aus dem bürgerlichen Leben. 

378J Der Vater i*t das Bild des Erzeugors von irgend etwas (27,268i), 
hier der LQge. 

379] Der Bruder ist diis Bild des zArtlich Liebenden (1,G1i) oder 
Ueliebten (2,62t; 21,lfii — ■), In ersterer Beziehung findet er sich auch 
in der Spagna (32,25i; 36, 18i) erwähnt. Das Muttersöhnchen ist ein 
Bild dessen, der vor allen Anderen am meisten geliebt wird (27, 58i). 

380] Das Kind, welches Vater oder Mutter vor seinen Augen sterben 
sieht, ist das Bild des von dem bittersten Schmers Erfüllten, welcher 
den ihm Theuersten von der Erde scheiden sieht (27, 131 »— •). Dagegen 
ist das Kind, welches einen dummen Streich l)cgangen hat, das Bild dessen, 
der klilglich um Vergebung bitten niuss (22,205 ■->). Das kleine Kind 
fbambino) endlich wird als Bild des Unselbständigen gebraucht (22, 198 1 ); 
ebenso in der Spagna (35, 34 t \ 

381] Der Schneider, welcher die N&the auftrennt, ist das Bild 
dessen, der seinem Gegner viele Wunden beibringt (^19, 40i, 41 1 — i; 19, 
51i — •). Wenn er genau den Schnitt macht, ist er aas Bild dessen, der 
einen Körper j^latt durchschneidet, sei es den eines Menschen (18. lOO») 
oder eines Thieres (19, 96i). Dagegen ist der Schneider, welcher keinen 
Knoten macht und den Stich verliert, ein Bild der Unaufmerksamkeit 
(25,267.). 

382] Die Hochzeitmeister sind das Bild einer reich gekleideten 
{Schaar (25,215<— >). 

3831 Der Bergbewohner, welcher die Buche fällt, iat ein Bild 
des Mannea, der ein grosses Qetöse verursacht (18, 107i— •). 

384] Der Kranke wird als Bild eines heftig schwankenden Körpers 
gebraucht (20, 37i\ und zwar eines SchitTcs im Sturme; der Kranke, wel- 
cher vom Husten gequält wird, ist diui Bild eines Kitters, dem durch die 
{Erschütterung des Lanzvnstosses die Brust beengt ist (16, 78> — •). 

385] D er Verliebte bei seiner Dame ist das Bild dessen, der beim 
Anblicke eines Mädchens heftig erröthet (7,67 i — i). 

386] De rjenigo, dem plötzlich etwas Nette« begegnet, ist das Bild 
eines höchst Erstaunten (4, 74 > - i ). 

387] Der Koch, welcher sich stets in der Küche aufhält, ist das Bild 
eines Menschen, welcher an diesem Orte ebenfalls stets zu finden ist 
(19, 128. —V 

388] Der Holzhacker, um den die Sp&ne herumfliegen, ist ein Bild 
dessen, der durch mächtige Schläge harte Gegenstände zerstückelt, und 
zwar hier eines Helden, welcher die Panzer seiner Feinde zertrtlmmert 
(7,50i-.). 

389] Die Wollsortirer sind das Bild der Feigheit; mit ihnen wer- 
den die zaghaft Fliehenden verglichen ;,20, 114.). 

3901 Der Papiermann, Hampelmann, ist ein Bild des Schwachen, 
des Uinftlligen (27, 177 .). 
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391] Der Verwalter iat das Bild dessen, der fQr Alle« sorgt (28,49<); 
hier wird Gott so bezeichnet. 

392J Der Pilger, welcher einsam auf dem Wege zurückgeblieben ist, 
ist ein Bild dessen, der an einen geschiedenen Freund mit Läebe denkt 
l28,31i). 

393] And iese Stelle wollen wir einen im Orlando Bl. 142 angeführten 
Vergleich setzen. Es sind darin di^enigen, welche beim Klange der Laute 
tanzen, das Bild einer geschwind dahineilenden Menge; mit ihnen sind 
die schnell Fliehenden verglichen. 

394] D er Tanz ist das Bild eines wild durcheinanderwirbelnden Men- 
schenhaufens, der Schlacht (26, 56>). Ebenso in der Spagna (33,7i). 

395] Der Qerichtsbote, welcher ausseht, die Steuern einzutreiben, 
ist ein Bild dessen, welcher begierig ist. Jemanden zu berauben (18,134 
• — ■); mit ihm ist daher der diebiscne Margutte verglichen. 

396] Der Häscher wird als Bild dessen gebraucht, der einen Anderen 
laut anrua (27,91 1). 

397] Der Räuber ist das Bild des in der Welt umherschweifenden 
Mannes (8, 19i), sowie dessen, der sich in seinem Verstecke aufliält 

19,96«) und wenn er ergriffen wird, gescholten und geschlagen wird 

11,60. 

398] Die Piraten sind das Bild der Krieger, welche auf ihrem Zuge 
Unheil und Verderben mit sieb bringen (27,235»'); hier wird das Heer 
Karls auf sainem Rachezuge nach Siragozza coriari in terra genannt. 

399] Der Flirte, welcher seine Heerde wohl bewacht, ist das Bild 
eines guten Fürsten, welcher für das Wohl seiner Unterthanen sorgt 
(28,1077). 

400] Derjenige, welcher durch den Schmutz geht, statt den trocke- 
nen Weg einzuschlagen, ist das Bild eines Unklugen, welcher da« Un- 
bequeme dem Gemüthlichcn vorzieht (7,47i— •). 

401] Der Scuccobrino (?) wird als Bild dessen, der sieh durch 
komische Geberden auszeichnet, angefahrt (24,93i). 

402] Der Blinde ist das Bild eines sinnlos Umherirrenden (22,27 
25 1; 27,61»; 27,66»; 27,188»— 4). An dieser Stelle wollen wir die hyper- 
bolischen Redensarten wie parea come pazio, comt disperato erwühuen. 
uns aber mit einer Aufzählung der verschiedenen Ausdrücke dieser Art 
begnügen: come pazio (2I,34<; 20, 85i — ») oder come com pcuza (22, 
183.— .; 27,243.); coine malto, folU, folletto (19,127.; 13,13.; 8,39.1 
13,12.— .1; come cosa matta (l,39i); come morto (27,160.; 27,208.1; 
come COM morta (27,231.). Forner findet sich die Redensart: sono piü 
che morto, come traiiognato (19,85.); come una iipiritata (2l,43il; come 
ditperato (9,92>; 26,125.'); come poltrone (10,81.; 24,158»); come goro 
(22,124.); com« inyiunto (26,24»); come fcllo (25,277»-«): come gagliofo 
(18,104»); come uom grosso (25,232»); come fa chi togna (28,35 1—«); 
come gtupefatto (21,9.); come co«a trasfigurala (27, 153 1—«); come co«a 
tmarrita ('20,96»-.). 

Von Gegenständen aus diesem Gebiete finden sich folgende er- 
wähnt: 



4031 Das Brod ist das Bild eines leicht zu zerschneidenden Körpers 

i3,7I<), indem das Ni(>dcriiietzeln der Siirazonen mit dem Schneiden des 
irodes verglichen wird. Das Zcrvchneiden des frischen Brodes, welches 
mit eineai knirschenden Ger&usche verbunden ist, wird mit dem Knir- 
ichen der xermalmten Knochen verfflichen (27, 744— >). Sodann ist das 
weisse Brod in seiner Eigenschaft als angenehmes Genussmittel dos Bild 
einer schOnen Dame, welche eine S^iso für Liebende genannt wird 
(4,53t— i). In tlWtmgenem Sinne wird endlich der Schmerz als harte« 
Brod bezeichnet (26,27i; '28,ü9i— .). 

404] Der Honig ist das Bild der SOssigkeit (25, 104>; 15,102.), nnd 
zwar wird eine wohllautende Rede als Honig bezeichnet. 

40Ö] In derselben Bedeutung wird der Zucker bildlich erwähnt ilS, 
102>l; der Oeschmack des Zuckers ist ein Bild des angenehmen (lefQbls, 
welches die befriedigte Rache hervorruft (28,26«; 27,247 4). 

40(j]^pa8 Gift ist ein Bild der Sünde. Denn so, wie nach dem Ge- 
nosse eines Giftes Hülfe nicht möglich ist, so l&ast auch eine einmal be- 
gangene SOnde eine Rückkehr lum Guten nicht zu (2.'>,48«). 

407] Die gebackene Leber wendet Pulci als Bild dessen an, der 
in einem iiaoke zusammengerollt und fortgetragen wird (7,224; 20,53 t). 

408] Die gebratene Kastanie ist das Bild eines unbedeutenden 
Gegenstandes ^24,944 ; 23,344). 

4(19] Der gekochte Käse ist das Bild eines leicht zu zerschneiden- 
den Körpers (5,tiOi). 

410] In derselben Bedeutung wird die Milch bildlich gebraucht, 
da sie leicht mit dem Messer durchschnitten werden kann (18,106 4). 
Jedenfalls haben wir hier nicht an diu flüssige Milch zu denken, viel- 
leicht an die geronnene oder an eine Art KSse. Ferner ist die Farbe 
der Milch das Bild eines zarten Weiss, und in Verbindung mit dem Roth 
der Scharlachbeere wird mit ihr das frische Gesicht einer schönen Dame 
verglichen (6, 17 4-t). 

411] Die Hefe ist das Bild eines spröden Stoffes, mit ihr wird das 
Holz der zersplitternden Lanze verglichen (17,100t). 

4t:S] Der Essig ist das Bild des Starken; mit ihm ist sonderbarer 
Weise die St&rke eines Helden verglichen (22,504— t). 

413] Die Nudeln sind das Bild leicht zu zerschneidender Körper 
(22,1344). 

4141 Die Gallerte oder der Brei ist das Bild eines mit zerstückelten 
Gliedmassen bedeckten Raumes, worauf ein Durcheinander von festen 
und flüssigen Körpern sich belindet (19, 173i— 4; 23,38.; JO, 114i; 7,564). 
Speciell <las Aussehen des Schlachtfeldes von Roncisvalle wird mit dem- 
jenigi-n eines Neunaugenragouta verglichen (27,99 t— .). 

415] Dai Ei ist das Bild eines Körpers, welcher mit geringer Mühe 
zertrümmert wird (15,42.); das frische Ei aber ist das Bild eines Kör- 
pers, welcher leicht ausgetrunken werden kann (19,61.), und zwar hier 
eines Weinschlauches. 

1 416] Der manigcriito oder pinocdtiato ist daaBild einer angeneh- 
I men Speise (19,69.—.). 
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4171 Die Wirkung; eines Opiumtrankes int das Bild fUr die 
Wirkung eines schweren Schlades, welcher die Besinnung raubt ( 1 0, 146 • — •), 
Das Opium selbst ist das Ulla dos Verrathes (2t>, % a - <). 

418| Der Schau in ist dos Bild des Gemeinen, des Schmutiigen, des 
gemeinsten ätrolches JU, 99i; la schiuma di tutti i ribaidi). 

419] Das Ulas ist das Bild eines Körpers von leichter Zerbrechlich- 
keit (12,ül.-.; 20,87,; 26,63.; 27.264i-i); es wird daher auch in 
abertragenem Sinne ragion di vetro in der Bedeutung: »ein subwacher, 
hinniUiger Grund« gesagt (24, 119i). 

4i20] Das Licht ist das Bild des Glänzenden, des Schönen; es ist da- 
her der Geliebte das Licht des Herzens seiner Dame (,lö, 47«;, sowie um- 
gekehrt die Dame das Licht des Geliebten (19, 17i). Endlich ist das 
Licht (las Bild eine« hc-rvorragenden Holden (27, 230 1 - • ( und Dichters 
(28,82i — •). In demselben Sinne findet sich das Bild des Lichtes im 
Orlando (Bl. 114). 

421 1 Das Wachs ist das Bild eines leicht zentfirbaren, weichen Stoffe« 
(7,8&i; 12,tjl4: K,8;J.-.; ly,l>7.; 24, ll»6.); das in der Sonne schmel- 
zende Wachs ist ein Bild des raschen Vergehens (7,34 t). In derselben 
Bedeutung als leicht zu zerstörender Körper findet es sich bildlich in 
der Spagna (30,214; 31,35,; 35,7.). 

422] Die Wachskerze ist als Bild eine« langaufgcschossenen dOrren 
Menschen gebraucht (24,59.; 26,73.). Ferner ist sie als Bild eine« leicht 
herlM-izuscliaffendcn Gegenstandes ^7, 12.), sowie endlich als Bild eine* 
hell leuchtenden Körpers, hier dos Mondes, angewandt (20,30.). 

423] Der Spiegel ist das Bild des Reinen, Fleckenlosen, der uns 
unsere Fehler erkennen lässt, und in dieser Beziehung das Bild eine« 
durch seine Tugenden hervorragenden Fürst^-n \27,230i — .; 28,107» — «). 

4!24] Im Orlando ist er in ähnlicher Bedeutung das Bild des glünzi-nden 
Ritters, der der Herzensspiegel seiner Dame ist (Bl. 114). 

425] In der Spugna ist er das Bild der Äusseren Schönheit eines JCLng- 
ling« (28,8,1. 

42G] Der Ball oder der Dudelsack (22,79t) ist das Bild des Auf- 
geblasenen. 

427] Dus Ol ist dua Bild des Ruhigen (8,93.), sowie des Lindemden, 
Heilenden; und zwar wird hier diu Barmherzigkeit ein Ol genannt 
(Vä.'., 153.). 

428] Der Schachkumpf, bei deui .leumnd mit di<m Bauern mitten 
auf dem Brette matt gesetzt wird, ist dus Bild eines Kampfes mit einem 
leicht zu iiberwindenden Gegner (3,67. — .). 

429) Dus Becken mier die Schalmei sind das Bild eines tönenden, 
mi'tiillenen Kör|H!rs. Daher wird mit ihnen der Ton verglichen , der 
durch den Schlag des Schwertes auf einen Helm entsteht (26, 135>— •; 
20,99,). 

430] Die Kohle ist das Bild eines Körpers von schwarzer Farbe 
(2,32a); ebenso im Orlando (Bl. 12). 

431] Die Feder ist das Bild der Leichtigkeit (l,69i> 



49 



432] Die Kattanienpfan ne und da« Reibeiten «ind das Bild einet 
Oberall dDrchICcberten KOrpers, hii.T des mit Wiindeu bedeckten Kürpen 
(27,8:n-»). 

433] Die Kastanienschalen «ind ein Bild dei Scharfen, de« 
Stechenden [21, 'üi.). 

434] Die Lauchtchalen sind diig Bild deMen, waa der Wind ver- 
weht, hier der vergeblichen Gebete (27, 'i^'iiV 

435] Der Balken ist da« Bild einer langen, mächtigen Waffe, so data 
mit ihm ein QberDiiU>>ig dicker Stock (22,24oi; 27,27i) oder eine Lanxe 
(17, 119 1-») verglichen wird. 

436] Die Süule ist zunächst das Dild eines starren, kalten Kr>r|>.'r« 
(l,4li— •), nämlich einer Leiche. Ferner ist sie dan Bild eines hoben 
(21,42i) und festen Körpers, der nicht von der Stelle weicht (l.'i,2<ii1, 
und Wird in dieser Eigenschuft mit dem Helden im Kampfe verglichen. 
In derselben Bedeutang ist sie in der Spagna dos Bild des StQtxenden, 
des Helden, auf dem ein Reich beruht (■j\>,bi — i). 

437] Das Rad ist das Bild des in stetem Laufe Fortstrebenden, des 
ScbicksaU {2,4!ti- .; 17,2.; 22,3«r.- 24. I.Vm; 27.38«), sowie dessen, 
was noch in seiner Bewegung fortführt, wenn ihm ein Anstoss gegeben 
iüt; es wird in dieser Beziehung mit der Fautusio verglichen lö2i — t). 

438] Der Boden eines Fasses ist das Bild eines runden Ge^jen- 
8t.in<le8 von beträchtlichem Umfange (4,3.'n), hier eines Brodes. 

439] Die Wasserblase ist dns Bild eines leicht zu zertrümmernden 
Uegenstandes (6, 15>j. 

440] Ebenso sind das Spi n ne ng e webe (20,9ö(), das Spitzen- 
gewebe (26,60i) und die Hcheagia (¥) Bililer leicht zu zertrUmraern- 
der Gegenstände, namentlich der Wafl'en. 

441] Die Kette ist das Bild des Bindenden und wird daher als Bild 
der Liebe gebraucht (6,21 >). 

44!2] EI>enso ist der Keil aln ein Kurier, der in eineu anderen ein- 
dringt und daruus nur mit Mühe entfernt wird, in übertragenem Sinne 
ein Bild der Liebe (6,2;«.). 

443] Das Sieb ist das Bild eines durchlöcherten Körpers, nämlich des 
mit Wanden bedeckten Küriwrs eines Helden im Kampfe (7,43i). 

444] Die Winde ist ein Bild des sich xchnell Drehenden; es wird 
daher mit ihr der Ritter im Kampfe verglichen (7,43i). 

445] Die Uhr ist alsein rogelmiiii»ig schlagender Gegenstand verglichen 
mit dem Helden, dessen WatTc in regeluilissigcn Zwiscnenrilumeu auf die 
Feinile niedersaust (7,64 •). 

446[ Das Gewicht ist ein Bild des I)rückendon, hier in übertragenem 
Sinne ein Bild der Sorge (8,50 •). 

447] Der Teppich ist das Bild eines lang dahingestreckten Körpers, 
hier des niedergeworfenen Feindes (^U*, 42 t — •). 

44S] Das Elfenbein ist das Bild eines Körpers von gliinzend weisser 
Farbe, daher wird im Morgante die Wange einer Dame nut ihm ver- 
glichen |3, r2>-<), im Orlando die Zähne derselben (Bl. 1 1 1 - 112). 

4 



449j Der SchlfUsol i«t al» das Bild eines Werkzeuges, welches uni 
den Zugang oder Ausgang zu irgend einem Orte verschafft, in eigentlichem 
Sinne gebraucht (22, Iti'ii ) und in flberlnigenem (25, üli — <). 

450] Die Stecknadel ist in übertragenem Sinne das Uild eine« 
Schmerz verursachenden Gefühls (24, 109 i). 

451] Der Käfig ist das Bild de« einen Helden im Kampfe umitcblieMen 
den HaufenH (24,143t). 

452] Das Gemälde ist das Bild eine« schönen Kunstwerkes; die 
Färbung desselben ist daher auch ein Bild der Art der Ausliihrung eines 
Gedichtes (25.ti). 

453] Das zum Spalten des Brennholzes erhobene Beil ist das 
Bild des im Kampfe geschwungenen Schwertes (2isl4li— <). 

454] Die Leier, welche neu gestimmt werden muss, ist ein Bild der 
neu zu belebenden Dichtkunst (28, 152 ■ -•). 

455] Die Werkzeuge (artiyli) überhaupt sind da8 Bild der Mittel, 



hier in übertragenem Sinne der Redekünste, die uiiin gebraucht, um 
Jemanden auszuforschen (25,51» — i). 

45(i] Die Nägel, mit denen man das Elis beschreitet, sind dos Bild 
der Vorsichtsmassregeln, welche bei Ausführung eines gefiihrlichen Unter- 
nehmens zu treffen sind (28, 143i). 

457] Das Netz ist das Bild eines leicht zu zerreissenden KOrpers, 
und ist in dieser Beziehung mit dem Spinnengewebe (cf. 440) in l'limax 
nebeneinandergestellt (22,133«, 134 i). 

458 1 Das Werg und das Poch, welche ein Schiff zusammenhalten 
und vor dem Versinken bewahren , sind dem göttlichen Schutze als 
schwache Hülfsmittel gegenilljergestellt (22, 222i 

459] Der Schleier ist ein Bild des die vollstilndige Aussicht Hin- 
dernden, und zwar hier dessen, was eine vollständige Erkenntnis» un- 
möglich macht (25,140.; 28,35t— t). 

4C0] Die Geissei ist ein Bild des Quälenden, des den Christ«n 
grossen Schaden zufügenden heidnischen Fürsten 02(>, 128iV 

44j1] Das leere Oefiiss ist ein Bild des ungehindert den Eintritt 
gestattenden Gegenstandes; es wird daher mit ihm der geöffnet« Kochen 
des Krokodils verglichen, in den das Ichneumon kriecht (25,315t). 

4('>21 Der Backofen iat el>eiifalls das Bild einen mit einer grossen 
Ülfnung versehenen Körijers, und zwar eines gewaltigen Mnules 0^4, 75t}. 
Ferner sind mit ihm die gleichgestalteten, oben gewölbten Hütten eines 
Volkes verglichen (19,91 1). 

403] Die Wasser röhre ist das Bild einer Öffnung, aui< der eine 
Flüssigkeit in grosser Menge hervorströmt (10, I6i), hier einer Wunde. 

4G4] Der Knoten ist ein Bild des Zusammenziehenden, aus dem ein 
Entrinnen nicht möglich ist, und in dieser Bedeutung ein Bild der Liebe 
(17,15.). 

465] Der Strohhaufen ist als Bild einer dicht zusiunuiengedrängten 
Menge gebraucht (7, 43i). 




etwas angewandt werden, und zwar 
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4^6] Der Ilolzhaufen i»t da« Bild eines leicht entzOndlichen Stoffe« 

102'.— i). 

467] Die glühende Esse i»t das Bild einen Funken auMprflhenden 
Uffl^enstaiide« (4,84— i); es wird daher damit ein feuerspeiender Drache 
verglichen. 

468] Diu Mikrionette iht da» Bild einer beweglichen Person, welche 
potisirliche Sprünge macht (2'l, t<'2i — • ). 

469] Das Flittergold ist das Bild des TrQgerischcn, der TSuxchung 

(aa.öe.i. 

470] Der Strohmann ist dos Bild des Schwachen, des HülHosen 
(21,142ii. 

471] Der Berlingnccio, der Donnerstag der Fastnacht, hier jeden- 
falls di-rjenige, welcher diesen Tag durch OberiD&ssigea Schmausen feiert, 
ist das Mild des Lte.«chmutKten (19, i:{2>). 

47:2] Der Schmutz wird als etwtw Gemeines häufig in Ausdrucken 
der Geringschätzung genannt (8,8U>; 10,84s; I7,114i: l».l41i). 

473] Das Abschlachten des V'iehes ist das Bild eines blutigen 
Vorganges, bei dem Viele ihren Tod finden; es wini d^her hikufig mit 
einer blutigen Schliiuht verglichen (7,55i; J,73i— •; 10,42i ....). Diis- 
eelbc findet sich in der Spagnii (32,21 i — ■). 

474] Das Labyrinth ist das Bild eines mit vielen Irrgängen ver- 
sehenen Ortes 1,27, 12» 27, ItÜti), oder einer verwickolten Ijiige ftber- 
haupt, aus der man nur mittels eines guten Fikhrcrs, der unter Beibehal- 
tung des Bildes ein Faden genannt wird, entrinnen kann (.25, Ii — t). 

4751 Der Kerker ist ein Bild dessen, welches gefangen h&lt, die 
Freineit versperrt, und zwar wird die Verwirrung (confusione) ein Kerker 
der Seele genannt (27, 1&0>). 

476] Das Grab ist in unkorrekter Weise als ein Bild dessen, der den 
Tod vemrsacht, hingestellt (27, 167i\ 

4771 Die Stadt wird als ein Ort, der von Vielen bewohnt wird und 
zu dem viele Wege tohren, als Bild des Himmels gebraucht (2, (jt-->). 
In dieser Bedeutung werden die Strassen angeführt f25, 1354). 

478] Die Höhle in der Wüste ist das Bild eines traurigen, Odra 
Ortes i4,53tl. 

479] In Gegensatz zu ihr wird der Garten gestellt, und zwar als 
Bild eines lieblichen Ortes (4,5,<i). 

480] Der dunkle Wald ist ali< ein Ort, aus dem ein Verirrter nur 
schwer den ricbtii^cn VVeg wiederfinden kann, das Bild einer verwickelten 
Erzählung, welche ein Di' hter begonnen und in der er sich, einuial ver- 
wirrt, nur schwer wieder zurecht finden kann (25, 169 t — 

481] Das Kloster ist das Bil.l eines Ortes, in den irdischer Kummer 
nnd Sorge nicht eindringen, nämlich de« Himmels (27, r2U<). 

48S] Die Falle ist ein Bild des Verrathes (22,10ni-i; 24,g4i; 
26, 60il. Die zuschlagende oJer schon zugeschlagene Falle ist das Bild 
des glückeudeu oder schon geglückten verratheriscben UnteriiChmens 
(7,69.; 9,824; 22,16.-t; 22,29i-»). 



•iS3] In derselben Beiieiituni; winl das Vojrelnolz, in das die 
KrarnmeUvögel hineinlalirn, bildlich geliraiicht ( 17, ISOi: 13,4U i; 18,45a|. 
Ks ist das Ltild des Verrathus. welcher Jemanden überall iiiofoht (10. l'^Ct; 
26, 7'.2>i', demKemHSs ist das zerriebene Nets ein Bild des niigsglückten 
Verrathes ('22,73«; 2»,147i- •). 

484] Auch das (iowehe überhaupt ist das Bild eines tein geplanten 
Unternehmens, und zwar wieder nur des Verrathes (20, 18i ; 22, itl • ; 2'2, 81 1 (. 
Die Fäden sind die zu diesem Unternehmen nOthigen Mittel; dieselben 
fehlen entweder (2*2. 32i— »(, oder sie können zerstört werden (5, 44«i, 
oder ihr .\nfanK muss zur Knthülhing iles Verrathes gesucht werden 
(24,24«--»). Der Kinschlag zu einem Ucwebe endlich ist ein Bild de» 
wesentlichsten Theiles des Verrathes (27,187»). 

485] Die Kreise, welche man sich vorstellen muss, um eine Kugel 
zu verstehen, sind ein Bild dessen, was zum Verstllndniss eines anderen 
gedacht werden muss (27, 40i — »). 

486] Die Glocke ist das Bild eines tönenden, metallenen Korper»; 
mit ihr wird daher oft der Helm verglichen, auf den die Schlfige des 
feindlichen Schwertes niederfallen, und zwar sowohl im Morgante i7,tJ4«; 
I.'i,2;U; 17,00» -.; 19, 43 »; 20, II » i, als auch im Orlando (ßl. 12; lü.'>). 

487] Der Schatz ist ein Bild dessen, der reich ist an etwas Schönem, 
daher ein Bild des an glänzenden Eigenschaften reichen Kitters (U>, 47«i. 
Ebenso im Orlando (BI 114). 

An dieser Stelle endlich wollen wir noch die Getfen.släiido 
erwähnen, welche im Orlando und in der Spagna bildlich p'- 
braucht sind, die sich aber nicht im Morgante wiederliiulen. 
Im Oilnndo ist: j 

488] die Perle dos Bild eines glilnzenden KCrpers, indem mit ihr das 
schöne Auge eines Mädchens verglichen wird (Bl. lll-112i, sowie 

489] der Knochen das Bild eines harten Körpers (Bl. 7). 

490] In der Sp.igna ist nur noch die Galle als Bild einer bitter 
schmeckenden Flüssigkeit erwähnt (29,12»), 

491] Im Morgante sowohl wie in der Spagna bezeichnet der 
bisanle oder die mfdaijlia einen geringwerthigcn Gegenstand : beide wer- 
den demgeinäss in geringschützenden lU'densartca bildlich gebraucht 
(M. 6,5»; 8. tili; .Sp. 28,34»; 28,46i; 30,37»; «5.35i-.; 35,40i; 37,42i). 

492] Endlich ist im Morgante das Schiff ein Bild des mensch- 
lichen Lebens. So ist das zwischen den Kli]>pen befindliche Schiff ein 
Bild des getähnielcn Lebens (7,7r>»i, das beim Einl ufcn in die Fliisg- 
mUndung noch scheiternde Schiff ein Bild des .Menschen, welcher nahe 
dem Ziele seines Strebeus mich in's Verderben geräth ( 2"p, 27G»— i ). 
.\uch bezeichnen die Manöver auf dein Schiffe biMlich bestimmte Huiid- 
lungen in gewissen Lebensverhältnissen. Her. welcher das Hauptsegel setzt 
und die Kuder einzieht, ist ein Bild dessen, welcher im gUnsiigeu .Augen- 
blicke seinen Vortheil zu benutzen versteht und mit voller Kraft auf sein 
Ziel hinstrebt (2.5. 06»— •); ebenso der, welcher zugleich Kuder und Segel 
benutzt (27,oi(. Eiidlicli aber ist der Seeniaim, welcher die Segel nach 
dem Winde richtet, ein Bild des Mannes, welcher sein Benehmen nach 



den Verhältnissen einzurichten weiss (2.'i,59i -•). Das Schiff, welches ein 
anderes hinter sich bcrschleppt, zeigt uns das Rild der Dame, die ihren 
Licbhabrr stets nach sich zieht (6, 3i - >). 

493] Der Mastbaum Ist das Bild eines hohen, milchtigen Körper«, 
gewöhnlich eines Uiganten (5,49i; 17, laOi; 19, 157i-ij. 



4941 Wi nden wir uns nun zu einer Charakteristik des Inhaltes 
der Bilder und Vorgloiclio im Morgante und seinen beiden Vor- 
lagen, und fragen wir uns nach der Stellung, welche dieselben 
für sich, sowie im Verhältnisse zu einander einnehmen. Schon 
ein kurzer Überblick über den Inhalt der ersteren lässt deut- 
lich erkennen, dnss wir bei der Beurtheilung derselben zu scheiden 
haben zwischen den Bildern und Vergleichen, in denen sich 
das die ganze Dichtung Pulci's durchziehende Streben nach 
komischen Effekten ausspricht und solchen, welche von dem- 
selben frei sind. Die erstgenannte Klasse i.st es, die für sich 
betrachtet werden muss, da sie ausser jedem Zusammenhang 
mit denen der Quellen sfehn. Schon in den Anspielungen auf 
die christliche Religionsgeschichte lässt sich dieser satirisch- 
komische Zug nachweisen, z. B. bei Gelegenheit der Schilderung 
der massenweisen Ankunft der Seelen der Sarazenen in der 
Hölle (27,54i— s) oder der Aufnahme der Seelen im Himmel 
(26,91 i—s), wo sich dieser Zug wohl am charakterischslen aus- 
spricht. Weilerhin äussert sich derselbe deutlich in Bildern 
oder Vergleichen von der Art wie das unter 231 erwähnte, wo 
Morgante den Beizebub schneller oder weiter forttreiben will, 
als ein Dromedar in Syrien gehen würde. An einer anderen 
Stelle lässt er die Gefangenen so ruhig dahingehen wie Öl (427) 
und Rinaldo's Stärke diejenige des Essigs übertreffen (4121. 
Oder ein Bote kehrt zu seinem Herrn zurück wie ein gebratener 
Kater (244), Orlando und sein Ross ruhen an der Quelle wie 
Rramus und Tisbc (189) u. s. w. Doch es würde uns zu weit 
führen, eine vollständige Übersicht über alle Bilder und Ver- 
gleiche zu geben, welche dieses Gepräge tragen; wir werden 
uns daher damit begnügen, auf die betreffenden Stellen zu ver- 



weisen: 5.50.; 7,22»; 7,507—8; 7,G57; 10,178; 10,46«; 11,9«; 
12,44«; 12,51»; 13,388-8; 15,428; 16,998-4; 18,138; 18,106«; 
IS.lOGs; 1M342— s; 18,138»-8; 18,151«; 18,154«; 19,408, 
41i-»; 19,41«; 19,427-8; 19,53i-8; 17,963; 19,1276; 
19,1425-«; 19,1766; 20,1148; 21,287— s; 21,367; 21, ISls; 
21,1427; 22,1185- 8; 22,1348; 22,1988-8; 22,201«; 22,231t; 
23,68; 23,27«; 23,34a; 24, 19i-«; 24,337-8, 34i; 24,598; 
24,618; 24,978; 24, 103 1— 3; 24,1207; 24, 168 1—«; '25,13«; 
25,64i-«; 25,698; 25,267«; 25,332i-«; 26,736; 26,r35i-8; 
26,1425; 27,23i-«; 27,238; 27,43«; 27,44«; 27,54i-8; 
27,545-b; 27,547—8; 27,577-«; 27,74«-«; 27,94«; 27,99«; 
27,274a—«; 27,242«; 27,256«; 27,264«; 28,10«: 28,26«; 
28,267—8. Mehr aber noch als der Bilder und Vergleiche be- 
dient sich Piilci geiäuligor volksthümlicher Phrasen, bildlicher 
Redensarien und Sprüchvvörter zur Erreichung seines Zweckes. 
Um nun eine vollständige Obersicht über den Charakter des 
Morganle nach dieser Richtung zu ermöglichen, werde ich eine 
Zusammenstellung derselben in einem Anhange meiner Unter- 
suchung folgen lassen. 

495] Was nun jene Bilder und Vergleiche anbetrifft, in denen 
die erwähnte Tendenz der Dichtung sich nicht bemerkbar macht, 
so interessirt uns ihr Inhalt nur insofern, als er auf den der 
Bilder und Vergleiche der Quellen Bezug hat. Eine Identität 
des Inhaltes der Bilder und Vergleiche beider Quellen mit 
denen im Moiganfe lässt sich nur in einem Falle, sub 365, eine 
Ähnlichkeit derselben sub 423 und 424 erkennen. 

496] Eine völlige Üt)ereinslimmung der Bilder und Vergleiche 
mit denen des Morgante ergab sich sub 160, 253, 302, 318, 
331, 340, 348, 363, 420, 430, 448, 486 und 487, eine Äimlicli- 
keit derselben sub 334, 424. Genau an der correspondirenden 
Stelle, so dass wir also annehmen können, dass Pulci im wört- 
lichen Anschlüsse an seine Vorlage dieselben ihr entnommen 
hat, begegnen uns aber nur die sub 302, 340, 420, 485 und 
486 erwähnten Bilder und Vergleiche. 



497J Eine jfänzliche Gleichheit des Inhalts der Bilder und Ver- 
gleiche der Spagna mit denen des Morganfe können wir sub 
60, 151, 181, 220, 232, 241, 301, 343, 338, 349, 353, 36«, 379, 
380, 394. 421, 43(1, 481, 319, eine Ähnlichkeit des Inhaltes s)ib 
227, 277, iöi konstatiren. Es lässt sich indessen hier eine 
Gegenübei-slellung, wie wir sie vorhin anwandten, nicht ermög- 
lichen ; denn während der Parallelismus des Orlando und Mor- 
gante in inhaltlicher Beziehung wenigstens in dem ereten Theile 
des letzteren ein fast vollständiger ist, bildet der Inhalt der 
Spagna nur den allgemeinsten Grundriss zu den letzten Ge- 
sängen desMorgante, so dass an eine etwaige wörlliche Überein- 
stimmung beider nicht zu denken ist. 

49!-!] Originelle Bilder und Vergleiche, welche im Morgante 
nicht wieder anzutrcfTen sind, weist der Orlando sub 63, 66, 88, 
328, 329, 376, 488 und 489 auf, von denen uns namentlich 
der Inhalt der vier erstgenannten durch die Länge der Ausfüh- 
rung, sowie die künstlerische Ausmalung in Erstaunen setzt. Sie 
finden sich sämmtlich in der letzten Hälfte des Orlando; es ist 
daher der Umstand, dass wir sie im Morgante vermissen, ein 
Zeichen für die fortschreitende Originalität der Dichtung Pulci's. 
Die zuletzt envähnten (329 — 489) sind nur kurze, dem einfachen 
Naturleben entnommene Redeliguren. 

499] In der Spagna begegnen uns sub 215, 21G, 228, 226, 
335, 240, 252, 359, 377, 425 und 490 inhaltlich von denen des 
Morgante verschiedene Bilder und Vergleiche ; ihr Inhalt ist aber 
ein durchaus einfacher und war sicherlich bei allen Canlatori 
di piazza anzutreffen. Es ist daher, wie schon erwähnt, die 
Spagua in rima in keiner Weise mit dem Morgante maggioro 
zu vergleichen, da sich gerade in dem Theile des letzteren, 
welchem sie als Vorlage diente, die ausgeführtesten Bilder und 
Vergleiciie, theilweise von hohem poetischem Werthe, zahlreich 
finden. 

500] Wenn nun aber auch die Anlehnung des Morgante an 
seine Vorlage im ersten Tlieile eine höchst auffallende genannt 



werden muss, die sich sogar, wie wir sahen, stellenweise bis 
auf eine wörtliche Üt)ereinstimmung der Bilder und Vergleiche 
erstreckt, so lässt sich doch eine bedeutende Vervollkommnung 
derselben auch in inhaltlicher Beziehung nicht verkennen. Die- 
selbe besteht namentlich in der originelleren Erfindung, sowie 
in dem grösseren Reiclithum derselben; beides wird im näcJi- 
sten Kapitel noch näher zur Anschaimng gebracht werden. 



Kapitel III, 

Wann sind im Morgante und seinen Vorlagen 
Bilder und Vergleiche angewandt? 



501 ] Bei der Beantwortung dieser Frage würde es uns natür- 
lich zu weil führen, eine ebenso genaue Dai-stoliung wie bei 
der Angabe des Inhaltes der Bilder und Vergleiche zu geben; 
wir werden daher nur die hauptsächlichsten Moniente, wo »ich 
dieselben angewandt fmden, in unsere Betrachtung ziehen. 
Zunächst finden sich Bilder und Vergleiche zur Hervorhebung 
besonderer Eigenschaften der handelnden Personen, und zwar 
entweder äusserlicher, sinnlicher, oder innerer, sittlicher Eigen- 
schaften. So schildert uns Pulci die vorzüglichen Tugenden 
Kaii's des Grossen durch eine Reihe von aufeindcrfolgenden 
Bildern, indem er ihn als das heilige Schwert zur Züchtigung 
der Feinde des christlichen Glaubens (370), als die überall hin- 
Icuchtende Sonne (360) und den guten Hirten, welcher seine 
Heerde wohl bewacht, preist (389); oder indem er ihn in einer 
Folge von Anspielungen auf hervorragende historische Persön- 
lichkeiten den Moses des Volkes Golles (114), den kriegserfah- 
renen Papirius Cursor (205) und den wohlliiäligen und frommen 
Scipiu nennt (!20G). Andererseils bezeichnet er einen grausamen 
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heidnischen Despoten als den Pharao seines Volkes (115), oder 
einen betrügerischen Fürsten als einen Judas (140), einen Fuchs 
(233). Einen König endlich, welcher durch seine glänzende 
Ausstattung unter seinem GefolRe hervorragt, vergleicht er mit 
der Sonne oder dem Kometen, welche unter den Sternen 
hervorleuchten (360, 362). 

502] In derselben Weise werden von dem Dichter auch die be- 
sonderen Vorzüge der Ritter hervorgehoben. Orlando ist im Mor- 
ganle wie in der Spagna die Blume seines? Geschlechtes und der 
ganzen Ritterschaft; seine Seele ist in ersterer Dichtuntf der Cä- 
sar's an Adel und Tugenden gleicli (207); seine Tapferkeit wird 
unzählige Male durch die verschiedensten Bilder und Vergleiche 
ausgemalt, er wird sogar einmal die natürliche Wärme des 
Reiches genannt (350). Die äusseren Eigenschaften werden 
weniger häufig hervorgehoben. Nur hören wir von den Rittern 
des Mareilio, sie seien so reich gekleidet gewesen, als wären sie 
Hochzeitmei.ster (382). Im Orlando ebenso wie im Morgante 
wird der Ritter genannt ein Schatz an Schönheit (487) und 
eine Quelle jeglicher Tugend (340). 

503] In letzterer Beziehung, zur Hervorhebung äusserer Vor- 
züge, begegnet uns nalurgemäss eine grosse Zahl von Bildern 
und Vergleichen bei der Beschreibung der Damen des Hofes. 
Während in der Spagna dieses Moment gänzlich fehlt, wird im 
Orlando die Dame verglichen mit einer Rose oder Lilie (302, 
303); im Morgante i-st ihr Gesicht roth und weiss wie Scharlach 
und Milch (410), ihr Auge glänzt wie ein Stern (363), und ihre 
Wange ist so weiss wie Elfenbein (448). Die Damen strahlen 
so hell wie die Sonne zur Mittagszeit (300), so dass ein Stern 
durch sie verdunkelt werden würde (3G3), oder sie sind so 
schön, dass sie uns erscheinen als Engel vom Himmel (143). 
Ihr Blick würde einen wilden Tiger bezähmen (218), die Wogen 
des sfurmbewegten Meeres bändigen (336), ja sogar die Sonne 
und den Mond auf ihrer Bahn zum Stillslande bringen (361). 
Auf der anderen Seite gefallt sich Pulci aber auch darin, die 
Reize eines Mädchens dadurch anschaulich zu machen, dass er 

4» 
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sie einzeln mit denen einer ganzen Reihe von Frauen, welche 
ihm aus der Mythologie bekannt sind, vergleicht. 

504] Diese Art der bildlichen Ausdrucksweise unterscheidet ihn 
namentlich von dem Dichter des Orlando. Dieser Unterschied 
tritt uns recht charakteristisch bei der Gegenüberstellung beider 
Dichter, wie wir sie in Pio Rajna p. 232—233 finden, vor Augen. 
Im Orlando ist die Dame ein Stern (363), ihre Augen glänzen 
gleich Perlen (488), ihre Locken wie lauter Gold (328), ihre 
Nase scheint so fein wie aus Silber geformt (329), während ihr 
Gesicht und ihre Zähne so weiss sind wie Elfenbein (448). 

506] Nicht weniger zahlreich sind die Bilder und Vergleiche, 
welche sich auf Liebesverhältnisse der Ritler inid Damen 
beziehen. Die Liebe selbst ist eine Flamme, welche im 
Herzen der Liebenden brennt (349), eine Kette, welche sie 
an einander fesselt (441), oder ein Messer (3G9), ein Keil (442), 
welche in das Her/, eindringen. Personificirt ist sie Amor oder 
Cupido, welcher seine brennenden Pfeile in die Herten sendet 
(365), in welchen sogleich eine Gluth gleich der im hmern des 
Ätna (346) entsteht Der Ritter betrachtet die Gelieble wie 
ein Adler die leuchtende Soime (255), oder er wird von ihr ge- 
blendet wie ein Falke, welchem die Kappe abgenommen ist, 
vom Lichte des Tages (256j. Wie ein Schift das andere (492) 
oder wie die Sonne den Planeten (300) zieht sie ihn hinter 
sich her; sie ist sein Stern, welcher ihn leitet (363). 

506] Im Orlando finden wir hier dieselben Bilder und Ver- 
gleiche angewandt wie im Morgante. Der Ritter ist das Licht 
und der Spiegel des Herzens seiner Dame (420, 423), und diese 
zieht ihn an wie ein Magnet (331). Wie viel grösser ist aber 
hier der Reichthum des Morgante tregennbor seiner V^orlagel 
Vergleichen wir z. B. die Beschreibung des ZusammentreflTens 
Rinaldo's mit Luciana, so erzählt der Dichter des Orlando, 
nachdem er die Dame, wie schon früher einmal, mit einer Rose 
und Lilie verglichen hat, mit einfachen Worten das Erwachen 
der Liebe im Herzen derselben: 



Opfer, dem Ulivieri, gibt (140). Er ist der Wolf in der christ- 
lichen Heerde (225), ein zweiter Cain (110); seine Schlauheit 
übcrtriffl die des Fuchses (233), seine Bosheit ist gleich der 
der Katze (244), die Lust am Bösen aber ist in ihm ein böser 
Samen, welcher nicht zerstört werden kann (299). Dabei besitzt 
er eine Beredtsamkeit, welche gleich der Christi, der vier Evan- 
gelisten (129, 130), Cicero's (204) oder Demosthenes' (194) ist, 
durch sie zieht er sich aus jeder Verlegenheit, indem er es ver- 
steht, seine Gegner als treulose Verräther erscheinen zu lassen. 
So bezichtigt er Orlando der Undankbarkeit und nennt ihn eine 
Schlange, welche man am Busen erwäiiut, die aber, kaum in's 
Leben gerufen, sogleich einen Angriff auf das Leben ihres Wohl- 
thälers macht (277). Unentschlossenheit kennt er nicht; der 
Unentschlossene gleicht in seinen Äugen dem Schachspieler, 
welcher einen guten Zug bemerkt, der sich aber immer noch 
nach einem besseren umsieht (98). Der Verrath selbst ist eine 
Falle (482), ein Netz, ein Garn oder der Leim, womit man die 
Drosseln fängt (73). An einer anderen Stelle wird er als ein 
vergiftetes Messer bezeichnet, welches, stets zum Gebrauche 
bereit, an der Seite des Verrälhei-s hängt (369); der letztere 
selbst aber ist ein Giftmischer, welcher mit vielen Schachteln, 
Flaschen und Büchsen auf den Untergang seiner Opfer hin- 
arbeitet (99). 

509] Neben den glänzenden Eigenschaften der Riller aber sind 
es diejenigen ihrer Rosse, welche von Pulci hervorgehoben 
werden. Ihre Geschwindigkeit ist gleich oder grösser als die des 
Vogels (253), des Leoparden (221), des Pfeiles (365), des Windes 
(348) oder des Blitzes (357); ihre mächtige Gestalt vergleicht er 
mit einem Berge (343). Diesem Vergleiche begegnen wir auch 
sonst häutig zur Bezeichnung eines massigen, ungefügeii Körper- 
baues, z. B. der Giganten (343). Diese sind sonst auch als 
Thürme (.373) oder Mastbäuine (493) bezeichnet, die in ihrem 
Falle ein Gelöse hervorrufen, wie wenn eine Lawine oder ein 
Felsblock niederstürzt (89). 
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SlO] Weitaus am hänfiyrtwi aber bedient sicli Paid der BSder 
nnd V( .i glei c h e bei der Schilderung tod Kämpfen, sei es der 
einzelnen Ritter anter sith, sei es ganzer Heere gegen einamkr. 
Hier findet er Gelegenheä, der lebhaften und wedisdiMleB 
Handlung gefoSss auch eine gftnzende Redeweise zu entCaltn 
und die lierriicben Bgenschanen seiner Helden durch panende 
Bilder und Vergleidie berronaheben. 

I>>r Zwetkampf beginnt damit, dass die Gegner einander 
Schimpfreden tarafen, indem sie acli gegenseitig mit demNameB 
rerachteter Tfaiere, namentlich des Hundes, belegen (241 >, oder 
indem sie den Werth des Feindes dem eines ganx g wa da e B 
Gegenstandes, der Feige (319), des Bisante o. s. w. gkieMelktt. 
Dann geht der Dichter zmn Vergleiche der Waffen über. Die 
Lanze oder der bastome, die beständige Waffe der Gtganten, 
wird mit eiDein Masthanmp (493) oder einem schweren Balken 
(435) TcrgUcfaen. Beim Angrifle selbst fiefem die SduieOigkeil 
sowie das Getöse der hemng tfl ri u eoden and aufeinandeqind- 
leoden Rosse die zenpfittemden Lanzen and Scfadde einen 
stets wit&onunenen Vorwand zur Anwendung toq Redcfiguieu. 
Dann wird der Kampf selbst in seinen Einzelheiten aosgemalL 
Die Kämpfer krümmen sidi rot Sdunerz wie eine Mawlirl (H^, 
wihrend ihre Brust ron dem Lamenstone so beengt ist, wie 
dw eines Hostenden (384X Die Schwerler leuchten wie BBk 
(357) oder Sterne (363), sie stflseo auf den Gegner zbchend 
wie Sdüangen (277) nieder, and zwar mit einer Wacht, dass 
«elbst ein Felsen tod ihnen dnrrh a rhn i tlen werden würde (344). 
Wie Glocken kfingen die Hehne (486), nnd man steht mehr 
F^ndwn omherfBcfen wie Jobanniswürmcben im Augost (293i 
Der Math, das Ihigestüm des Ritters gleicht dem des Ebers (237) 
^oder des Stieres (996), ihre Stimme detjenigcn des Löwen (908). 

> ood heiner wird der Kampf, es scheint , ak ringe ein 
Löwe und eine Sdilange mit einander (317), bis es dem einen 
gtüngt, den Kopf des Feindes zu spaitu). als sei es der eines 
HOhachens (S73), oder als sei er eine Nus ^313), ein Kürbb (315), 



oder als sei er von Glas (419) oder Eis (353). Seinen Sturz 
begleitet ein lautes Gelöse, so dass man glauben sollte, es falle 
ein Thurm (373), oder es gehe ein Bergsture nieder (345). 
511] Grade die Schilderung eines Kampfes ist es auch, in der 
sich Pulci seiner Vorlage weit überlegen zeigt. In der uns niit- 
getheilten Beschreibung des Zweikampfes des Orlando und Rj- 
naldo begegnet uns im Orlando nur ein einziger Vergleich, 
nämlich der des tönenden Helmes mit einer Glocke (Bl. 105), 
wohingegen wir bei derselben Gelegenheit im Morgante reich- 
lich Bilder und Vergleiche angewandt finden (15a5-»&). In 
der Spagna ist zunächst die Schnelligkeit, mit der die Kämpfer 
auf einander losstürzen, verglichen mit der des Hirsches (232) 
oder mit der eines aus der Wurfmaschine geschleuderten Ge- 
schosses (366). Der Ritter spaltet den Helm seines Gegners, 
als wäre er von Wachs (4i21) oder Schnee (354), an Tapferkeit 
aber steht er Hector (181) gleich. i 
512 1 Führt aber der Held den Kampf nicht mit einem einzel- 
nen Gegner, sondern hat er denselben gegen eine Übermacht 
von Feinden zu bestehen, so erzählt Pulci, er stürze sich auf 
diese wie der Löwe auf eine Heerde (62), er tödtet sie wie 
gemeine Hunde (241) uud würgt blutiger unter ihnen als der 
Tiger oder der Wolf (218, 225), so dass sich ein Meer von Blut 
um ihn sammelt (336). Dann gleicht er Mars (155), Hector 
(181) oder Achilles (180), er zerstreut seine Feinde wie die 
Morgensonne den Nebel (360) und jagt sie vor sich her wie 
der Wolf die Schafe (225"), bis er endlich müde und erschöpft 
zurückkehrt, wie ein Jagdhund von der Verfolgung des Wildes 
(80). 

513] Wir wollen hier die Vei-gleiche, welche aus dem letzten 
Theile des Orlando uns mitgetheilt sind, erwähnen, welche sich 
ebenfalls auf den Kampf beziehen. Dort ist der verfolgte, von 
allen Seiten be<lräiigte Mensch gleich dem Eber, welcher ver- 
gebens einen Ausweg sucht (66); der Verwundete, hier ein 
tödtlicb getroffener Drache, schwankt wie ein von der Axt 
getroffener Baum (88). Die Feinde aber fliehen vor dem Helden 



wie die Schafe, wekbe den Wolf erblicken (68), oder die Vögel 
vor dem Sperber {iSS), oder so geschwind wie die bei der 
Laute Tanzenden (393). 

314J hl der Spagna kämpft der Held gegen die Feinde wie 
ein Dtache (390) oder ein E3)er (237), die Zahl der erschlage- 
nen Feinde aber übertriOl diejenige der Hasen, welche auf der 
;agd gelödtet werden (240 j. 

515] Kämpfe ganzer Heere gegen einander ßnden sich nur in 
den letzten Gesängen des Morgante weiter ausgefOlirt ; das eine 
Mal bei Gelegenheit der InrasioD der Antea, das andere Mal 
bei der Schilderung der Schlacht zu Rondsrale. Dabei wird 
zunächst das gewaltige feindliche Heer, wddKs fkh langsam 
herauwäht, mit der Macht des Darius oder des Xenes ver- 
glichen (19i), das Getöse der heranrückenden Menscfaenmaaae 
aber ist so groas wie der Donner der Scylla und Charybdis (91 >, 
der aali;e%rirbelle Staub so dicht wie der Sand am Meere 
(337). Als sich aber auch das andere Heer in Bewegung setat, 
wird der Lärm so stark wie in der Schmiede Yulcan's (167), 
ao dass er bis zu Jupiter empordringt (153) ood ihm Furcht 
und Schrecken einjagL Die Laitzenreihen senken sich auf bei- 
den Seiten, wie wenn ein Sturmwind darüber binfegte (348), 
der Zamamaeaitam der geharnischten Rethen aber ist so furcht- 
bar, dasB Hhnmri, Erde und Hfitle einzustürzen scheinen (36i^ 
Wie wenn tot zwei ans entgegengesetzten Richtungen kutn- 
meoden Winden die Ähren eines KnmMdfs ach bald nach 
der einen, bald nach der anderen Seite neigen und aick der 
atirkereo Luftströmung beugen, so schwankt auch die Sdbhebt 
(90| je nach der Macht des Ansturmes der einen oder der ao- 
defcn Partei. Wie Flocken im Schneegestöber (331) wifhdD 
die Kämpfer doreheinander, aber auch so (ficht wie diese Gülen 
die Seelen der Erschlagenen in die Hölle hinab, wo Ludfer sie 
mschlingt (93). Die feindlichen Reiben werden niedetgemäfal 
wie Gras (100), der Tod schlieast sidi an die Tapferen an, 
eifrig mit der SidKl selmeidend and od geoöthigt, diesdbe 
wkder zo wetzen (109). Endlich aber flieht das feindliche Ueer 



wie die Heerde vor dein Löwen (81) oder die Vögel vor dem 
Sturme (253), das Sclilaciitfeld aber gleicht nach seiner Flucht 
nur noch einem grossen Meere von Blut (.338) otler einem 
Brei von Blul und zerslückoilen Glieflern (1U3). Aber auch 
unter den Siegern hat der Tod manchen hinweggerafifl, 
mancher tapfere Riller liegt sterbend auf dem Schlachlfelde. 
Tieflrauernd, wie ein Kind, weiches Valcr und Mutter sterben 
sieht (380 j, sieht der Freund bei ihm ; er kehrt von deniTodten 
zurück wie ein SchifT, welches in den heimischen Hafen mit 
grossem Verluste wieder einläuft (49i2). Er ruht aber nicht, 
bis seine Rache die Feinde getroffen und er ihre Hauptstadt 
in Flaninien aufgehn sieht. Die Zerstörung, die Wiith und das 
Enlselzcn in der Stadt übcrlrilTt dann an Furchtbarkeit das in 
Smlom und Goniorra (127) oder Troja (61); Titus und 
Vespasianus wüthelcn nicht so grausam in Jerusalem (209), 
wie die Sieger in der eroberten Stadt, welche endlich in Flam- 
men aufgeht. Sie gleicht einer Grotte in den dutikelsten Tiefen 
der Hölle (150) und brennt, als bestehe sie aus trockenem 
Laube (310), ihre Bewohner aber worden wie Kröten (278) 
verbrannt. 

516] Im Orlando begegnet uns keine derartige Schilderung, 
weder eines Kampfes ganzer Heere gegen einander, noch der 
Zerstörung einer Stadt. 

Dagegen erzählt uns die Spagna die Schlacht zu Roncis- 
valle, sowie den Untergang Siragozza's; die erstere löst der 
Dichter ganz in Einzelkämpfe auf; nur das Heranziehen der 
vei-schieden farbigen Fahnen und Helmbüsche des Heeres ver- 
gleicht er mit dem Heranziehen der Wolken am Himmel (359), 
sowie die Menge der in der Schlacht niederfallenden Pfeile und 
Speere mit einem Hagelschlage (352). Eben.so wie Pulci be- 
zeichnet er das Schlachtfeld nach dem Kampfe als einen See 
von Blul (338). Endlich übertrifft in der Spagna das Weh- 
klagen der Bewohner Siragozza's dasjenige der Trojaner (61), 
ebenso das Gemetzel unter ihnen das unter den Bewohnern 
Troja's oder Thessalien 's (216). 



517] Von anderen Stellen, wo sich eine Gegenüberstellung des 
Morgante mit seinen Quellen ermöglichen lässt, wollen wir nur 
die im Morgante und Orlando enthaltene Schilderung eines See- 
sturms envähnen, um die um so viel grössere Fülle von Bildern 
und Vergleichen in dem erstcrcn zur Anschauung zu bringen. 
Während der Dichter des Orlando einrach berichtet: 

M» Ol» notte veaM uha fortana 

Baleni, tooni e tempesta t'aduu 

(Bl. 147), ohne weitere Bilder und Vergleiche anzuwenden, ver- 
gleicht dagegen Pulci das gefährdete Schiff mit einem Kranken 
(384), welcher hin- und hertaunielt, die Wogen aber mit einem 
Gebirge, welches sich mit den Wolken zu vereinigen scheint 



Fassen wir nun das Urtheil, welches sich aus unserer 
Untersuchung ergibt, allgemein noch einmal zusammen, so hat 
sich ergeben, dass die Bilder und Vergleiche de» Morgante mag- 
giore sowohl an Zahl als auch an Länge der Ausführung und 
Originalität ihres Inhaltes in den letzten Gesängen dlojenigen 
in den ersten 80 Gesängen dieser Dichtung weit übertreffen. 
Dennoch stehen auch die letzteren in dieser Bczit^hung weit 
über ihrer Vorlage, wenn auch Pulci zuweilen im engen An- 
schluss an die Worte derselben so weit geht, kurze Bilder und 
Vergleicbe ihr za entnehmen. Namentlich steht aber die Fülle 
der Vergleiche in den 5 Schluasgesängen zu der kleinen Zahl 
der in der Vorlage enthaltenen in keinem Verhältnisse. 

Im Allgemeinen ist die Form der Bilder und Vergleiche 
sowohl im Orlando als auch in der Spagna in rima eine 
knappe and wenig vwänderte, während Pulci sich der ver- 
sdiiedensten Formen zur Einführung und Ausfülirung seiner 
Vergleicbe bedient. Ebenso ist der Inhalt der Bilder und Ver- 
l^che der Vorlagen (mit wenigen Ausnahmen im letzten Theile 
des Orlando) durchaus den gewöhnlichsten Gebieten der Natur 
oder dem Lebra entnommen und im Morgante in den nästen 
nien wieder anzutreffen. 
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Dagegen macht sich die Tendenz des Morgante in der 
drastischen Auswahl eines grossen Theiles seiner Bilder und 
Vei^leiche geltend; doch tritt dieselbe in dieser Hinsicht stärker 
in den 23 ersten als in den 5 letzten zu Tage. In den letzteren 
begegnen uns vielmehr zahlreiche Bilder und Vergleiche von 
hohem, ästhetischem Werthe. Es ist daher das Urtheil, welches 
Crescimbeni in den comentarj zu seiner Storia della Volgar 
Poesia abgegeben hat und welches vielfach, wenn nicht allge- 
mein, getheilt wird: A eonfronto dd Orlando del Bojardo Vopera 
del Pulä val poco e a petto a queUa delV Ariosto val nuUa, 
durchaus zu verwerfen, da Pulci hinsichtlich der Bilder und 
Vergleiche namentlich hinter Bojardo keineswegs weit zurück- 
steht. Abgesehen aber davon, dass diese Gegenüberstellung sich 
schon durch die Tendenz des Morgante verbietet, müssen wir 
einen Dichter, um sein Verdienst recht würdigen zu können, 
nicht nur mit seinen Nachfolgern, sondern vor allem mit seinen 
Vorgängern vei^^leichen, dann erst werden wir auch zu einer 
rechten Schätzung der hervorragenden Bedeutung Pulci's auf 
dem Gebiete des bildlichen Ausdruckes in der episch-roman- 
tischen Poesie seines Vaterlandes gelangen können. 
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Anhang. 



Um dein Loser einen vollständigen Einblick in das Drastische 
und zugleich Volksthüinliche der Darstellungsweise Pulci's zu 
geben, habe ich in Folgendem eine Zusaininenslellung der von 
itim verwandten volksfhünilicli-humorislischen Phnusen, der bild- 
lichen Hudensarlen sowie der Spniciiwörtcr gegeben. 

518] Im Kampfe oder in einer heftigen Bedrängniss 
finden wir häutig die Bezeichnung giuoco in verschiedenen 
Verbindungen : 

non pare giuoco (4,9i; 12,29i) in der Bedeutung: eine Sache nicht 
leicht nehmen. Femer: 

iienlir CJO.öSil i Uiiiren i 

peiuare (25, 2\>'2,)', come va il giuoco = ) sich denken ( wiederKampf steht; 



partire da giuoco = vom Kampfe ablamim (ti, 7 »), faxe il giuoto oder 
faxe il giuoco netto (11,377; '27, 260 1) Jemanden tödten; trovure un 
bei giuoco = einen leichten Kampf finden) 27,27i). 

519] In der Schlacht selbst haben wir zur Bezeichnung der 
Tapferkeit in der Bedeutung: wacker känijjfen, unter 
den Feinden aufräumen, jemanden hettig treffen, 
folgende Redensarten : 

appicare in sul capo una horba (.3,51 1); dar caldo d'altro che di sol 
(4,30«i; fiir cantare in tedeBco (T.üdt); Uv tohIa nienare (7,19»); fare 
MM^giar d'un altro neruuie (10, 3(>>); fare al teste postille (I3,38<); far 
■etibr ae la apada e afmata |18,'i5i): tiire le gote altro che gialle (17,44a); 
■piauare il giubberello (19,5oi); guarire dclle gotte (22, 173i); fare 
■vegliar alcuno (22, 17S<); tare n mosca cieca (23, 158il; non iwberzare 
col bantone (25, 180ii oder colla scimiterra (27,42<J; appiccare un bacio 
alla francio«a (25,304 t); für le lance rosHC senza operar altro pcnnello 
(26,58i— •); non accennar colla »pada ^26, 135i); fara una piazzn in ogni 
luogo (27,66>,). 

620] Ähnliche Bedeutung haben die Redensarten : 

aasaggiar il metallo =r heftig getroffen werden (0, 29i). — far due 
parte de! capo, che non ei apniccö poi colla pece = jemandem den Kopf 
tpalten (22, 107 — tenor del diciotto ^diuiannovc) ogni invito = es 
mit jedem jedereeit aufnehmen (3,71 •; 6,21 1\ — volger le chiappe, perö 
che il cul fa lappe läppe (24, 125 und l'ar la civetta (24, Uli) in der 
Bedeutung: eihg fliehin. 
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521] Viele Ausdrücke dieser Art begegnen uns an den Stellen, 
wo Puici das Tödten eines Gegners schildert. So: 

Wenn der Schlag ihn getroffen hätte, dann Non biso^ava il niedico 
venissc (I,38i) oder Non bisognava modico nü bagoo (5, 56i). 

522] Für das Niederfallen, das Sterben und den Tod 
selbst braucht er folgende Redensarten: 

non sentir mai piil freddo nfe caldo (5,47i— i); lasciar la pelle (20,3i; 
24,35i— ■); cercar se la sala i ammattonata i20,66t); veder come lä 
»trnda b plana ('20,90>); trovare la bara (21,39>); non sentir mai piü 
caldo nh rvzzo (26,75i— •); parcro di nottc innanzi vespro (27,11«— •); 
catler morto senza dire omoi (27, 25i); cantar un veapro e rimaner fioco 
(27,27i); Dndar in qnalche buco strano a sentir sotto come naace il 
grano (27, 92i— •): acquattarsi per sempre in terra (27, 95i'); morto cader 
iM?nza poter dir mcaci (27,96i). 

523] Das Niederschlagen und Tödten eines Feindes 
wird folgendcrmassen ausgedrückt: 

condurre a raal porto (4, II«); dare che ascioWere (6, tSi — «1; Rpgnare 
del 8U0 guggello (6,49«^; dar l'ultimo asciolvere (11,IOO>); fare della vita 
tapino (12,14i); cantar il vespro ad alc. (16,58i); fare la barba di stopp» 
(lo,55>); Toler aver alc. in gelatina (22, 104«); fare la barba ronsa (24,141«); 
gunrir del sordo (26,63«, mit Bezug auf einen Lamenstoss durch da» Ohr); 
mandare altrove (26,134 4); scgnare rolla spada (26,141«, mit Begug auf 
die er zbischufli che Stellung desTurpino); fare la tomba aperta (27,92 t). 

524] Bei anderen Gelegenheiten finden wir noch fol- 
gende bcmerkenswerthe Redensarten: 

Die Freude der unterirdischen Gottheiten drückt PuIci auf 
folgende originelle Weise aus: 

Pcnsa quel di se menaron la coda i 
Ekco, il gran Minome e Rodomante | 
worin er denselben den aus dem christlichen Teufelsmythus 
bekannten Schwanz, mit dem sie bei dieser Gelegenheit vor 
Freude wedeln, zuerlheilt. 

Ferner : 

dare la Tita per quattro biaantd (10,71 •), 
oder von Schimpf reden: 

re di naibi o di scacchi (7,62t), re di farfalle e di pecchie (I0,59i); 
»oicie die für das Ansehen der Deutschen bei den Italienern höchst cha- 
rakteristische Schmähung: TedeBco pien di sugno (21,138«). 

Dass die Deutschen übrigens von jeher den Ruf hatten, 
eine gute Kehle zu besitzen, geht aus der Fortsetzung der Rede 
hervor, wo es heisst: 

Tu dei succiar piü vin ch'acqua la apugna 
oder aus einer Stelle im Canto 27 st. 2765— •, wo es heisst, 
das Wasser sei verloren, welches da vorgesetzt wird, wo 
Deutsche zu Tische sitzen. 

Von weiteren Redensarten dieser Klasse, woraus wir die 
komisch-satirische Dichtungsweise Pulci's klar erkennen können, 
führen wir noch folgende an : 
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525] Zur Bezeichnung einer grossen Geschwindig- 
keit bedient er sich folgender Wendungen: 

non pareva zoppo (13,36i; 25,225i1; non correva, ansi batte lo penne 
(20,884); andar, che la camicia non tocca I'anche (22,208i— •); non iitar 
a pigliar lucciole ('£i,'Mi); mettevon le penne ^24, 142t — •). 

526] Ferner andere Ausdrücke in verschiedenen Bedeutungen: 
porre a dormire i breviali (1,66«) = die Bücher bei Seite legen. 
D<UWort man^are wird umschrieben durch: ragionar col denlc (2,221); 
»nicht essen' durch: mungiarc in so^no i2,23i), ^hungria sein* mit: il 
(forjifOMul pizzica (4,36 »1 oder induf^iarsi il finoccbio (25,291»). Um die 
Grösse des Hungers auszudrücken, tagt er: Baltato in aria arebbono ad 
an pane (23,41 •) oder per la fame non veggon lume (23,421), sowie: 
▼eder come larcobaleno la famo (23, 41>) — ^Freude haben' finden wir 
ausgedrückt durch Redensarten wie: t»ttere ogni ala (9, 5I^, battere 
le penne (24,13t) niiotor nel lardo (24, 1681). »Kr hat eine »ehr grosse 
Freude* heisst: Lo zucchero Ii trabocca (24,168f). — »Keine unnülien 
Worte verschwenden* : non gittare le perle in boräa al ciacco (8, Hl .). — 
»Jemanden durchprügeln*: imbottire il (^ubberello (17, 681). — »Kofi 
Grund aus schlecht setn*: eiwicre cattivo insin nell' novo (18,141 — 
»Et ist mehr Leid als Freude in etwas* : il Hai avanzn nella ziicca (18, 195 1). 
— »heftig lachen*: «raencellnre delle riBa. - »oits dem Fasse trinken*: 
baciare il barlotto (19, 133iV — 'Die Herrlichkeit ist aus*: il barlotto 
h sgoociolato (22,86iK — *aUenVerstand aufbieten*: agur^ar tutti i anoi 
fem (24, 18i). — tich weist nicht, wie er jetzt sprechen wird*: non »o 
come le cetere or distende (24, 21 .'>). — »einen dopitelten Fang machen* : 
pigliar due colombi a una rava (7,26i— •). — »voreilig sein* non aspet- 
tar che li tocchi il zimbello (24,38f). — »mit Lügen kommt man nicht 
durch: lo bngle «on zoppe (24,38>). — >i»i der Feme scheint Alles gleich 
tu sein*: ogni raosca ^ per l'aria nn gnie (24,44>). — »twei Streiter um 
einen Gegenttand*: due gran ghiotti a un tasliere (7,82i). — »sich 
unterwerfen*: calar le Rarte e raccofflier le Tele (24,117t). — »nein« 
Meinung itt irrig*: il mlo latfno k falio (24, 132i). — »et iit noch nicht 
Zeit, auf dat Ztel lottugehn*: veder aocor la sorba acerba (25, 13i). — 
»einen ausforschen*: isralzare il dente (2.'>,51i). — »»ein« Getimiung än- 
dern*: Tolgere la punta della lancia (25,56t). — »ron Allen angegriffen 
werden*: emer il berzaglio a o^i mira (24,43i). — »i'in<^ duchprugeln* : 
raggnagliare le coatare (19, 101 *K — »Leid statt Freude finden*: trovare 
totco per zucchero e mele (7,704). - »Auf Freude folgt Leid*: dopo il 
Kele e'l tosco (19,111 t). — »sieh leiten lassen*: lasciarn guidar pcl naso 
(25, 118>). — »Die Wahrheit ist offenbar*: il ver con man si tocca (25, 
ItiSi). — »Ein schlechter Mensch fhvt dem anderen nichts*: Grattugia 
oon grattugia non guadagna (25,266t — •). — 'Ein doppeltes Spiel spielen*: 
sonare a doppio (26, 96i). — »etwas unerklärlich finden*: non sapere 
interpretare ii testo (26, 1;J3t). — ^heftig klagen*: far di pianger roco 
(27,2^23i). — »nach dem Tode jemandes verlangen*: cmcifiggi gridar 
(27, 267 f). »aufgeknüpft werden*: far crucciare il vento (27,268i). — 
»jemand wurde hejtig gequält*: il cacio gli enpea di muffa (28,9a). — 
»Muth bekommen* : il cor cre«ce (15,12.; 17,134.). 

In Bezug auf den Verrath Gano's erwähnen wir folgende 
Redensarten : 

»verrathen sein*: esser gianto al hoccone (7,27.). — »man kann auf 
viele Arten sein Ziel erreichen*: vassi a Roma per pih itrade (7,27a). — 
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>atek eiiuekmetcheln* : acconciftr ben rorpello (9, 7 Ii). — »ineder nauM MuA 
bekommen*: ritrar fuor le corna (12, 3»— i). — »den Verrälher strafen*: 
tarpiar il traüitore (,11,71«). — »mit den Augen stcinkem*: porre (nilerc) 
l'occhiolino ('22, ■54>). — »/lir viel wenig bieten*: mostrar per (latter nien 
che cerri (24, 18i). — >Frieden erbitten*: mandare le carte bianche (22, 
208<). — »er wird unicillig* : il inoscherino gli monta in sul na«o (,20,40i). 

527] Als interessante Anmerkung kann man hier diejenigen 
unter den anjicführfen bildlichen volksthüniiichen Redensarten 
erwälineii, welche sich im Deutschen vollständig oder doch theil- 
weise wörtlich in derselben Bedeutung wiederfinden. Ich werde 
aber davon absehen, die italienische tnnn zu wiederholen, viel- 
mehr nur auf die entsprechende Stelle verweisen. 

'En scheint mir kein Kinderspiel tu sein* [ef. 4,9t). — »Jemandem 
eine Nuks geben' (cf. 3, .Mi). — »Die Klinge schmecken* (6, 29f). — 
»Die Haut lassen* (20,3i; 2i,Mij—,). — »Grillen fangen* (23,34i). — 
• iSeine Bücher zur Rulle Uge»-^ {cf. l,6(i»). — »Die Perlen vor die Säue 
werfen* (c/. 8,flt). — »Die Kehle kitzelt mir* (4,36«).— ^Jemandem die 
Jacke vollklojifeti* (17, 86i). - »alle Hebel in liewegung setsen* (24, 18i). 
— »andere Saitfti aufziehen' [cf. 24,21t). -- »Lugen sind lahm, oder 
haben kurze Ueine^ (24,38»). - »Die Segel streichen* (cf. 24,117»). — 
»Ich bin mit meinem Latein zu Ende • [cf. 24,132»). — »sich an der Nase 
fuhren lassen* (cf. 25,118»). — »Die Vy^ahrheit lä.ist sich mit den Händen 
greifen* (cf. 2.'», ItiSi). — »Viele Wege fuhren nach Rom* (cf. 7,27«'. 

528J Hatx'n wir nun im Vorhergehenden die voIk.sthüm- 
lichen, sprüchwörtlichen Redensarten vorgeführt, so wollen wir 
auch nicht unterlassen, noch einen kum-n Blick auf die Sprüch- 
wörler .sclb.st zu werfen. Dieselben sind entweder ausdrücklich 
als Sprüchwörlor bezeichnet, oder doch unschwer als solche zu 
erkennen. Auch sie tragen mit dazu bei, der ganzen Dichtung 
eine wesentlich volksthümliche Färbung zu geben ; es ist daher, 
obgleich ein genaueres Eingehen auf die einzelnen provcrbj nicht 
in den Rahmen unserer Betrachtung gehört, eine Aufzählung der 
hauptsächlichsten derselben immerhin von Wichtigkeit. Sie ent- 
sprechen dem Sinne nach wenigstens grös.'jtentheils den in dem 
deutschen Volksmundo gebräuchlichen; wo dieses der Fall ist, 
werde ich die sich entsprechenden einander gegenüt>erstellen. 

AI «avio suol biistar i)oi'he piirole (l,53i). — II can, che morde, non 
abWjii invano (6,41 «I. — chi per for^a vuol tirar l'arco, Benchc «ia 
HOrian, Kai che si siwzisa (7,77« — «), d. i.: Allzu straff gespannt zerbricht 
der Bogen. — Scmpn" avvien, che chi minaccia Xe suol lu i>aco a ca«a 
poi portare (8,84« -•). — Del »ervire al fin mai non si pcrde (9,66«): 
Gefälligkeit schadet Niemandem. — Avvien, che spcsso poi si rida Di quel 
che troppo »IIa fortuna si fida (10, 68i— »). — 11 tfiuoco netto place in 
ogni lato (13,62>). - Ben verri la saetUi, quando e'tuona (14,8»): Ai^f 
den Blitz folgt der Donner. - Veto battiauio il ferro nientre i-caldo (17,23ii): 
Schmiede das Eisen, wenn es warm ist — E' non ha tempo uiai chi terapo 
aspetta (18,39 1).— Non >,'iudicat« nulla innanzi al fine (19,26»): Dusollst 
den Tag nicht vor dem Abend loben. — Non si perde uiai ne.ssun piacere 
(21, 18»): A'eiM Dienst ohne Lohn. Oder in demselben Sinne : Non si perde «er- 
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vigio moi nesauno (21, 1 14 1 ), und ebenso : Senipre sorvigio il cuor d'amor roc- 
ccnde, E vien da generoso aninio e magno, E torna a casa con guadago 
(21,1I5<— •). — Ogni improvvieo ben piü piacer auole, Comc il mal non pen- 
sato anco piü duolc (19, 115i -•): Unverhofftes Gluck int doppeltes Glück, 
Unverhofftes Leid schmerzt doppelt. — Chi cerca truova e chi »i dormo 
80gna (21,160>): Wer sucht, der findet. — La fortuna ajuta gli unliti 
aempre e' timidi riEiita ;21,lÖli — •): Dem Tapferen ist das Gliick hold. 

— oenipre cbi piglia i lioni in astsenzin, Vedrai che teme d'iin topo in 
presenzia (2*2, 121 1 — •). — Chi ben siede, al fin mal pensa (24, 9i). — 
II sabato non paga »empre Cristo (,21,;Ui). — Chi s'adira non e con- 
«igliato (24.51 •): Der Zornige hört keinen Rath. — Ognun chi na^ce 
convien che mora (24,164s): Alle Mensdten miinsen sterben. — L'unu 
virtü l'altra a se chiama (25,3t«): Ein* Tugend folgt der anderen. — 
La maltioa il monte vicitare alle volle b grato e sono, poi vcrso sera 
viciture la lonte (25, öH«—«). — Egli fe de' miseri conforto, Ui vedor come 
lor qualche afflitto (25, 209«— j): Oetheilter Schmers üt halber Schmere. 

— GrattuKia con -irrattugia non guadagna (25,2C6t): Eitie Krähe hackt 
der andei'en die Augen nicht aus. — Fuoco nb ferro a Tirtü nuocc (25, 
276il. - Tra lurbo e furbo non si camuffa (25,2797): Ein Schelm be- 
trügt den anderen nicht. — Ogni cosa k men dura che la morte (2(i, 14i): 
Der Tod ist das grösste der Übel. — Ci6 che sale al fien vien poi in 
bassezza (26, 31 1) : Wer Iwiäi steigt, fällt tief. — L'uomo ha solo il raeglio 
per nemico (26, 120>). — Dolco cosa ^ vcndicar giusta onta (27, 87>): 
liache ist süss. — Sernir l'uscio ricevuto il danno (27, 169 1): Den Brun- 
nen sudecken, wenn das Kind hineingefallen ist. — Ogni uccel canta nel 
■uo linguaggio (27, 114i): Ein jeder Vogel singt, toie's ihm im Herzen 
klingt. — II fin 6 il teHtimon ditll' opra (27,271 <). — Morte ogni odio, 
Ogni Cosa discioglie (27,2bOi): Der Tod löscht alle Leidenschaf ten aus.— 
Chi piil sa, men crede (28,349): Je mehr mau weiss, desto weniger glaubt 
man. — Sempre i giusti son primi i locerati (28,42i): Die Gerechten 
müssen viel leiden. — Tanto la voglia e in se piü dcsiosa, Quanto piü 
preMO al fino b ogni cosa (28,477— »l. — Ogni cosa ben fa chi teme Üio 
(28, 127i): Der Gottesfürchtige handelt stets gut. — Non morda ignun 
chi ha zäune, non che denti (28, 137 1). 
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